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1893. 


Der Branntwein im Reichstage. 


Mit der Novelle zum Branntweinſteuergeſetz iſt 
der Reichstag in die Erörterung einer für alle 
Intereſſenten ſchwierigen Frage eingetreten. Wie 
die Vorlage jetzt lautet, läuft fie in der Haupt- 
ſache auf eine Erhöhung der Steuer um 5 Pfg. 
vom Liter und damit auf eine Mehrbelaſtung des 
Conſums hinaus. Derſelbe Schatzſecretär, der bei 
der Brauſteuervorlage mit aller Energie, deren er 
fähig iſt, gegen die Behauptung auftritt, daß die 
Derboppelung der Braufteuer die Biertrinker 
treffen würde, ift, ſobald es ſich um den Brannt- 
wein handelt, der jelbftverftändlihen Anficht, daß 
die Steuererhöhung nicht dem Gewerbe zur Laſt 
fallen dürfe. Das Brennereigewerbe nimmt eben 
dieſe Ausnahmeſtellung, welche es bis zum Erlaf; 
des letzten Zuckerſteuergeſetzes mit dieſem theilte, 
jetzt noch allein ein. Das Brennereigewerbe muß 
angeblich im Intereſſe der Landwirthſchaft und 
insbeſondere der ärmeren, auf den Kartoffelbau 
angewieſenen Landestheile gegen jede Benach- 
theiligung geſchützt werden und zu dieſem Zwecke 


hat der Reichstag von 1887 den damals 
beſtehenden, namentlich landwirthſchaftlichen 
Brennereien das Vorrecht zugebilligt, ihren 


Branntwein bis zu einem Quantum von 4½½ Liter 
pro Kopf der Bevölkerung mit einem um 20 Pf. 
niedrigeren Satz zu verſteuern. Sie ſollten da- 
durch für den in Folge der hohen Beſteuerung 
zu erwartenden Rückgang des Conſums ent- 
ſchädigt werden. Das Ungereimte dieſes Ge- 
dankens, ein Gewerbe auf Koſten der Steuer- 
zahler für den Rückgang des Conſums zu ent- 
ſchädigen, den die Beſteuerung des Products 
herbeiführt, wurde nothdürftg verhüllt durch das 
Dorgeben, daf es ſich hauptſächlich um die 
kleineren Gewerbetreibenden handele, obgleich 
von der Contingentszuwendung von 40 Millionen 
nur 3 Millionen auf die kleineren Brennereien 
fallen. Aber davon abgeſehen, iſt es der Geſetz- 
gebung jemals eingefallen, wenn es ſich . B. um 


die höhere Beſteuerung des Tabaks handelte, 


dies Gewerbe zu entſchädigen? Natürlich hat ſich 
der begangene Zehler gerächt und es iſt das 
Derdienſt des Abg. De, Witte, dieſes mit der 
größtmöglichen Klarheit nachgewieſen zu haben. 

Das Geſetz von 1887 hat zwar die Conſumenten 
doppelt, einmal zu Gunſten der Reichshafle und 
zum zweiten Mal zu Gunſten der bevorzugten 


Brenner belaſtet. Aber weder hat das Reich die 


von der Steuererhöhung erwarteten Einnahmen 
erhalten, noch hat die Liebesgabe den Zweck, das 
Brennereigewerbe zu neuer Blüthe zu bringen 
erreicht. An Stelle der Einnahme von 143 Mill. 
Mk., welche Herr v. Scholz in Ausſicht ftellte, 
beläuft dieſelbe ſich nach dem Etatsanſchlage für 
das Jahr 1893/94 nur auf 117 Millionen; die 
Mehreinnahme gegen den Ertrag der früheren 
Maiſchraumſteuer beträgt nicht 96, ſondern nur 
70 Millionen. Der Branntweinconſum iſt in Folge 
der hohen Steuerbelaſtung, wie in der Be- 
gründung der jetzigen Vorlage dargelegt wird, 
noch jetzt, nach Ablauf von fünf Jahren und 
trotz der ſtarken Dermehrung der Bevölkerung 
ſo weit hinter dem früheren zurückgeblieben, daß 
bei der nächſten Neuregelung des Contingents 
die Steuerdifferenz für den contingentirten 
und den nichtcontingirten Branntwein ver- 
ſchwinden könnte, mit andern Worten, daßz 
factiſch, wenn auch nicht gefehlich die Brannt- 
meinfteuer auf 50 Mk. (anſtatt 70) vom Hecto- 
liter vermindert wird. Und obendrein hat, mie 
am Montag im Reichstage der bairiſche Finanz- 
miniſter v. Riedel merkwürdiger Weiſe zur Der- 
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Glänzendes Elend. 
Roman von Fans Hopfen. 
II. Bud. 

Aus dem Frühling war Sommer und aus dem 
Sommer Kerbſt geworden. Die vor der Hitze 
aufs Land geflohenen Großſtädter kehrten all- 
mählich zu den Daheimgebliebenen, minder glück- 
lich begüterten Einwohnern zurück. Die Poſtboten 
trugen ſchon wieder Einladungen zu Thees und 
Diners aus. Auf dem Dönhofsplatz blies ein häf- 
licher Wind den Staub in großen grauen Wolken 
in die Commandantenſtraße hinein. Ein paar 
Herrenhüte, ein neuer von ſchwarzem Filz und 
ein ausgedienter von verſchoſſenem Stroh, 
tanzten bald neben bald über einander gar fröh- 
lich in der Wolke davon, und hinterdrein in 
ganzen Schwärmen ſtoben gelbe Blätter, während 
die grünen und rothen noch an den Bäumen des 
Schmuchplatzes hingen, aber vor Angſt und Noth 
nur ſo flatterten und zitterten. 

In den Redactionszimmern der „Neuen Zeitung“ 
wurden bereits die Oefen geheizt. Im übrigen 
hatte ſich in den fünf Monaten hier oben nichts 
geändert. Dietrich v. Rabenegg und Siegfried 
Löwenherz ſaßen noch immer einträchtig neben 
einander an ihren Schreibtiſchen im ſtattlichſten 
Zimmer der Schriftleitung. Letzterer „machte“ 
noch immer „alles“, und der andere, was ihm 
jener zu machen übrig ließ, während die kleineren 
@eifter in den ſchmuckloſen Stuben die grobe 
Redactionsarbeit beſorgten. 

Draußen war ein grauer Tag und drinnen 
graue Stimmung. Es gab viel zu thun. Die 
Depeſchen hagelten heute nur ſo auf den 
Nedactionstiſch, aber keine enthielt die erſehnte 
nerkwürdige Neuigkeit, die man in Eile, den 
anderen Blättern zuvor, hätte auftiſchen oder zu 
einem jener Leitartikel hätte verwenden können, 
davon gan Berlin noch anderthalb 24 Stunden 
ſprechen ſollte. Dietrich hatte trotz eines vier⸗ 
wöchigen Erholungsaufenthalts an der See 
kein neues Meiſterwerk ausgeheckt. Daran war 
nach jeiner Meinung nur die herzaushöhlende, 
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theidigung der Liebesgabe geltend machte, der 
Preis, den der Brenner erzielt, keine Steigerung 
erfahren. Es iſt das die natürliche Folge der 
Contingentirung. der Brenner, der ein be- 
ſtimmtes Quantum zu dem niedrigeren Steuerſatz 
herſtellen darf, iſt gezwungen, zum mindeſten 
dieſes Quantum herzuſtellen, um ſein Vorrecht zu 
wahren. da nun der Conſum ſowohl wie die 
Ausfuhr zurückgegangen iſt, jo iſt das Brennerei 
gewerbe außer Stande, der geringeren Nachfrage 
durch geringere Production Rechnung zu tragen. 
Das Geſetz von 1887 erzwingt eine Ueberproduction 
und ſchädigt dadurch die Rentabilät der Brenne- 
reien und damit indirect auch die Landwirthſchaft. 

So hat das Geſetz die Erwartung aller Be- 
theiligten, des Reichs wie der Producenten, ge- 
täuſcht. 

Es liegt auf der Hand, daß dieſen Mifſtänden 
durch eine weitere Erhöhung der Steuer ebenſo 
wenig abgeholfen werden kann, wie durch eine 
Berminderung des zum niedrigeren Steuerſatze 
zu brennenden Quantums, Helfen kann nur die 
Beſeitigung der Contingentirung und damit die 
Einziehung der ſogenannten „Liebesgabe“ zu 
Gunſten der Reichskaſſe. Bekanntlich hat die 
Reichsregierung bez. Preußen einen Anlauf in 
dieſer Richtung durch den Vorſchlag genommen, 
die Steuerdifferenz von 20 auf 15 Mk. zu er- 
mäßigen. Preußen hat aber im Bundesrath dem 
Einſpruch der ſüddeutjchen Staaten nachgegeben 
und ſich zu einer weiteren Erhöhung der Steuer- 
ſätze verſtanden. Ob dieſe Vorlage im Reichs- 
tage eine Mehrheit findet, iſt noch ungewiß. Eine 
wirkliche Heilung der auch für die Brennereien 
durch das Geſetz von 1887 hervorgerufenen 
Schäden iſt auf dem jetzt eingeſchlagenen Wege 
nicht zu erwarten. 

Auch in conſervativen Kreiſen beginnt nach- 
gerade dieſe Auffaſſung Vertreter zu finden und 
ſo iſt zu hoffen, daß — mag die jetzige Vorlage 
Geſetz werden oder nicht — die Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit, das Geſetz von 1887 durch 
eine reine Jabrikatſteuer zu erſetzen — etwas 
früher oder ſpäter — die Oberhand gewinnt. 
Was auf dem Gebiet der Beſteuerung des Zuckers 
möglich geweſen iſt, wird auch bezüglich der 
Branntweinſteuer erreicht und damit „König 
Schnaps“ entthront werden! 


Deutſchland. 

A. Berlin, 18. Januar. Der Verzicht des Stadt- 
raths Wecker auf die freiſinnige Candidatur im 
Neichstagswahlkreiſe Liegnitz Haynau - Gold- 
berg wird in der befreundeten wie gegneriſchen 
Preſſe einer Kritik unterzogen. Conſervative wie 
Antiſemiten haben natürlich nichts Eiligeres zu 
thun, als aus dem Vorfall ungünſtige Schluß 
folgerungen in Bezug auf die Chancen der Frei- 
ſinnigen zu ziehen. Nach unſerer Kenntniß der 
Derhältniſſe haben fie kein Recht dazu; das darf 
uns aber nicht abhalten, die Fandlungsweiſe des 
Candidaten unumwunden zu verurtheilen. Er 
hat, unter Außerachtlaſſung jeder Nückſicht auf 
diejenigen, welche ihm die Candidatur anvertraut 
haben, gleich bei der Eröffnung der Wahlcampagne 
die Zlinte ins Korn geworfen, zum Gaudium 
der Gegner. Die Agitationsweiſe der letzteren muß 
Herrn Wecker, als einem im politiſchen Kampf 
erprobten Mann (er iſt Vorſitzender des Breslauer 
freiſinnigen Vereins), bekannt ſein. Er mußte auf 
Mißlichkeiten aller Art gefaßt fein und hatte die 
Pflicht, trotz der antiſemitiſchen Ausſchreitungen 
anläßlich der Seiffersdorfer Berfammlung auf 
feinem Poſten auszuharren. Wohin jollte es 
kommen, wenn das Beiſpiel des Herrn Wecker 
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geiſttödtende Taglöhnerei des berufsmäßigen 
Zeitungsſchreibens Schuld, was er dieſem Beruf 


mit n pe wachſender Abneigung vergalt. 


Den prahtiſchen Siegfried ſtörte das wenig, ſo 
lang der „gefeierte Dichter“ ſeine Schuldigkeit 
nicht ſchlechter that, als jeder andere gemeine 
Zeilenſchinder. Und Dietrich hütete ſich wohl, bei 
aller ehrlichen Abneigung den Zweig, auf dem er 
doch geborgen ſaß, mit muthwilliger Hand abzu- 
fägen und ſich aus eitel unmuth um ein regel- 
mäßiges Einkommen zu bringen, während die 
Tantiemen ſeiner vorjährigen Komödie nicht mehr 
floſſen und eine neue nicht einmal auf ſeinem 
Schreibpapier, geſchweige denn auf dem Theater- 
zettel ſtand. 

Die beiden Federn kratzten um die Wette, und 
über den beiden Köpfen qualmten die Cigarren 
wolken in einander, jo daß man hätte meinen 
können, die Köpfe ſelber rauchten von einem 
heiligen oder anderem Feuer, Plötzlich gab Dr. 
Löwenherz, der die Blätter eines fertigen Leit⸗ 
artikels zuſammenhäufelte, laute Worte von ſich. 

„Hören Sie mal, Baron“, ſprach er, „da hab' 
ich neulich (in der Rundſchau glaub' ich .. oder 
war's im Weſtermann?) eine Novelle hab ich ge- 
leſen „ ein ganz famoſes Ding!... Na 
wirklich! Zucken Sie nicht ſo geringſchätzig mit 
den Falten Ihrer Denkerftirne. Es iſt jo, wie 
ich Ihnen ſage, und fie follten ſich als Redacteur 
mit mir ärgern, daß Ihnen ſo was entgangen 
iſt. Denn die Erſtlinge, die gemeinhin doch das 
beſte ſind, was den meiſten Leuten einfällt, geben 
ſie in der Regel billig dahin, ſchon durch die 
langerſehnte Oeffentlichkeit, das ſich ſchwarz auf 
weiß Gedrucktſehen, reichlich bezahlt. Haben fie 
aber mit dem Erſtling Erfolg, dann ſteigt das 
Bedürfniß nach anderem Entgelt zu Kopf und ſie 
verlangen für die ſchlechteren Nachgeborenen 
horrende Preiſe.“ 

„Na, der Derluſt, den Sie heute zu beklagen 
ſich anſchichen, wird wohl nicht ſo groß ſein!“ 
brummte Dietrich unter dem Schnurrbart über 
die kratzende Feder hin. Es regte ihm jedesmal 
die Galle auf, wenn der Nachbar ſeine Anſichten 
über zeitgenöſſiſche Literatur ihm an den Kopf 


Nachahmung fände? Eine bedenkliche Locke 
rung der Parteidisciplin wäre die unaus- 
bleibliche Folge. Und darum muß dafür ge- 
ſorgt werden, daß hier keine Präcedenz ge- 
ſchaffen werden. Darum keine Dertuſchung! Es 
muß klipp und klar ausgeſprochen werden, daß 
jeder, der eine Candidatur einmal übernimmt, 
verpflichtet iſt, für dieſelbe feine ganze Kraft ein- 
zuſetzen und ſich einer Pflichtvergeſſenheit ſchuldig 
macht, wenn er beim erſten Schuß den Kampf- 
latz verläßt. — Den Grund, welchen Kerr Wecker 
ür den Rücktritt von der Candidatur anführt, 
können wir als einen ſtichhaltigen nicht anſehen. 
Er hatte reichlich Zeit zur Ueberlegung und 
durfte, wenn er eine ſolche Scheu vor der Be- 
rührung mit der antiſemitiſchen Agitation 
empfindet, eine Candidatur nicht annehmen. 

* Berlin, 18. Januar. Aus Petersburg wird 
der „Allg. R.-Corr.“ mitgetheilt, daß der Groß 
fürſi⸗Thronfolger als Kochzeitsgeſchenk für die 
Prinzeß Margarethe hervorragende Erzeugniſſe 
ruſſiſcher Goldſchmiedekunſt mitbringt. Ein 
Diadem in national-ruſſiſchem Geſchmach aus 
Diamanten und Perlen, ſowie ein Theeſervice 
in Altfilber ſollen dabei die erſte Stelle ein- 
nehmen. 

* [Die Jeſtmähler an Kaiſers Geburtstag.] 
Die „Germ.“ ſchreibt: „Aus Anlaß des Ge- 
burtstages unſeres Kaiſers ſind auch in dieſem 
Jahre wieder faſt allenthalben in den Vororten 
von Berlin große Feſtmähler geplant, deren Ber- 
anſtaltung in den Händen der betreffenden Ge- 
meinde-Borjtände liegt. Gegen dieſe Feſtmähler, 
welche für die einzelnen Theilnehmer mit nicht 
unerheblichen Geldkoſten verbunden zu ſein 
pflegen, machen ſich jetzt angeſichts der in den 
unteren Bevölkerungsſchichten herrſchenden Noth 
bel manchem Menſchenfreunde Bedenken geltend; 
man vertritt die Anſicht, es werde vielleicht den 
Kaiſer mehr erfreuen, als alles andere, wenn er 
u hören bekomme, daß an ſeinem Geburtstage 
o und ſo viel Armen und Nothleidenden im 
Lande eine Speiſung oder Geldunterſtützung zu 
Theil geworden ſei. Einzelne Gemeinden haben 
denn auch bereits beſchloſſen, am Kaiſersgeburts- 
tage kein Feſtmahl abzuhalten, ſondern nur einen 
gifer-Commers, auf dem Commerſe aber eine 

ecte zu veranftaiten und deren Ertrag ſammt 
er Summe aus Mitteln der Armenkaſſe für 
die Ortsarmen, Wittwen und Waiſen zu ver- 


Bismarck und die Militärvorlage.] Fürſt 
Bismarck iſt fortgeſetzt mit anerkennenswerthem 
Eifer bemüht, die Berſuche der Officiöſen zurück⸗ 
zuweiſen, welche es jo darſtellen, als ob Deutſch- 
land, wenn der Reichstag nicht die Militärvorlage 
bewillige, den Ruſſen und Franzoſen ſchutzlos 
preisgegeben ſei. Neuerdings wendet ſich bah 
Bismarck abermals gegen die Behauptung, da 
Südweſtdeutſchland im Falle eines Krieges be- 
ſonders arg von Belfort bedroht ſei. Bismarck 
bemerkt dem gegenüber in den „Famb. Nachr.“: 

„Es iſt eine wunderliche Ausgeburt officiöfer Phan- 
taſie, daß daſſelbe Belfort, von dem vor 1870 in mili- 
täriſchen Berechnungen nur wenig die Rede war, jetzt, 
wo wir Straßburg und Metz haben, plötzlich eine 
Wichtigkeit erlangt haben ſoll, die es früher nicht be- 
ſaß; es iſt eine Windbeutelei, dieſe Vogeſenfeſtung den 
ſüddeutſchen Abgeordneten als bedrohliches Geſpenſt in 
der Abſicht vorzuführen, fie zu Gunſten der Militär- 
vorlage einzuſchüchtern.“ 

In einem anderen Artikel der „Hamb. Nachr.“ 
bezeichnet es Fürſt Bismarck als die jetzige Auf- 
gabe der deutſchen Politik, Kriege zu verhindern, 
und das könne fie, wenn fie ihr Geſchäft ver- 
ſtehe, auch ohne daß dem deutſchen Volk die 
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warf. Er that dies immer unerbeten, und mangelte 
ihm dabei die Anmuth wie die Rückſicht auf den 
Mitſtrebenden. 

Das wußte Löwenherz, und darum legte er 
erſt recht mit jenem collegialen Behagen los, das 
dem Nebenmann feine Ueberlegenheit zu fühlen 
giebt; und ſo auch heute. „Ich kann ihnen nur 
wiederholen, ich hätte die Arbeit ſehr gerne in 
unſerem Blatt geſehen. Und der Eigenthümer 
der Zeitung auch. Ich gab ſie ihm zu leſen. Er 
verſteht zwar nichts davon, aber er iſt ganz weg 
vor Bewunderung.“ 

„Werde gleichfalls weg fein, wenn Sie be- 
SR antwortete Rabenegg, ohne von feiner 

reiberei aufzujehen. 

„Wer weiß 15 1 hindert Sie vielleicht nur 
ein rein menſchliches und echt künſtleriſches 
Gefühl ...“ 

„Das wäre?“ 

„Was ich jo den Brodneid des Unbewußten 
nenne ... Na, na, nichts für ungut. Ich bin 
auch nicht frei davon. Niemand iſt es. Man 
giebt ihm meiſt nur andere Namen, ſpricht von 
principiellen Gegenſätzen, antipodiſchen Naturen, 
anderer Richtung... Apropos Richtung. Die 
Derfafferin bildet ſich offenbar auch ein, 
zu den Naturaliſten und Modernſten zu 
gehören, legt ſogar ausdrücklichen Profeß 
ab von ihrer ſtrengſten Obſervam; abes 
die angeborene Anmuth des weiblichen Geiſter 
und der anerzogene Geſchmack eines vornehmen 
Mileus bewahren fie, ohne daß fie’s merkt, vor 
all den Geſchmackloſigkeiten, in denen Ihr, wie 
Schulkinder in einer Pfütze, wonnetrunken her- 
umtrampelt, daß alle, die vorübergehen, ſich von 
oben bis unten beſpritzt ſehen. Ihr ſchreit ſie 
dann an: das iſt das Leben! das Publikum 
aber antwortet Euch: das iſt Eure eigene Unart 
und etwas in Regenmafjer aufgeweichter Straßen- 
ſchmutz! Es ſchickt feine Kleider zum Fleckputzer 
und Euch zum Teufel. Durch dieſe neue Arbeit 
aber ſcheint die Sonne, die auch der Kröten in 
den Pfützen ſich erbarmt und ſie wie Gold 
glänzen läßt in den Augen der Menſchen, ohne 
zu lügen, nur indem ſie ſie beleuchtet. Ihr aber 
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Opfer auferlegt würden, welche die Militärvor 
lage in ihrer jetzigen Geſtalt ihm zumuthe. 

* [Die Berliner ſocialdemohkratiſchen Stadt- 
verordneten] haben bei der Berliner Stadtver⸗ 
ordneten-Berfammlung einen Antrag auf Errich- 
tung eines ſtädtiſchen i eben ber VOcalh 
eingebracht. Derſelbe ſoll neben der koſtenloſen 
Vermittelung von Arbeit die fortlaufende Auf- 
nahme und Führung einer Arbeitslofen-Gtatiftik 
zu bewirken ſuchen. 

* [Preußen und der Vatican.] Wie der „Pol. 
Corr.“ von ihrem vaticaniſchen Berichterſtatter 
aus Rom gemeldet wird, hat der Zürjtbifhof von 
Breslau, Dr. Kopp, der vor Antritt ſeiner Reife 
nach Rom eine Unterredung mit dem preußiſchen 
Cultusminiſter Dr. Boſſe hatte, dem Vatican die 
freundſchaftlichſten Derſicherungen der Berliner 
Regierung überbracht. 

* [Feftfehung des penſionsfähigen Dienſtein⸗ 
kommens der Lehrer und Lehrerinnen.] Durch 
eine Ausführungsvorſchrift vom November 1886 
zum Lehrerpenſionsgeſetz vom 6. Juli 1885 war 
betreffs der Zeſtſetzung des penſionsanrechnungs⸗ 
fähigen Dienſteinkommens der Lehrer und 
Lehrerinnen an öffentlichen Volksſchulen beſtimmt 
worden, daß bezuglich der damals bereits feſt⸗ 
angeſtellten Lehrer, ſoweit ſie ſeither noch nicht 
erfolgt ſei, ſo lange Abſtand genommen werden 
könne, als nicht ſeitens der zur Aufbringung des 
Dienſteinkommens der Lehrer Verpflichteten oder 
feitens der Lehrer ſelbſt beſondere, auf Zeft- 
ſetzung des penfionsfähigen Dienſteinkommens 
gerichtete Anträge bei der Regierung geſtellt 
werden. Aus vielfachen Beſchwerden iſt nun zu 
erjehen geweſen, daß die im Jahre 1886 vor- 
geſehene Zeſtſetzung in ſehr weitem Umfange 
unterlaſſen worden iſt. der Zinanz- und der 
Cultusminiſter haben daher beſtimmt, daß dieſe 
Jeſtſetzung bei jeder ſich darbietenden Gelegen- 
heit, insbeſondere bei Beſoldungsregulirungen 
zur Ausführung kommen und die Zeſtſetzung des 
Dienſteinkommens, auch bezüglich der bereits an- 
geſtellten Lehrer und Lehrerinnen, ſoweit es bis- 
her nicht geſchehen, thunlichſt bald, ſpäteſtens 
aber in drei Jahren überall bewirkt wird. 

* [Dienftjubilien in der Armee.] In der 
preußiſchen Armee werden, wie das „Militär- 
Wochenblatt“ meldet, das fünfzigjährige Dienft- 
jubiläum begehen: General der Infanterie Frhr. 
v. Meerjheidt-Hülleffem, commandirender General 
des Garöe:0:p5, am 21. Mär) 1898, a 
der Cavallerie, General-Adjutant des A 
v. Rauch I., Präſes der General-Ordenscommiſſion, 
am 24. Mai 1893. In der bairiſchen Armee 
werden das fünfzigjährige Dienſtjubiläum be- 
gehen: General der Infanterie v. Parſeval, com- 
mandirender General des 2. bairiſchen Armee- 
corps, am 16. Auguft 1893, Generallieutenant 
v. Staudt, u des Generalſtabes der bairiſchen 
Armee, am 1. Mär; 1893, Generalmajor Frhr. 
v. Hertling, Gecondlieutenant der Leibgarde der 
Hartſchiere, am 20. Auguft 1893. In dem 12 
(königlich ſächſiſchen) Armeecorps wird, wie be. 
reits gemeldet, der König Albert ſein fünfzig ⸗ 
jähriges Dienftjubiläum begehen. In dem 13 
(mürttembergifchen) Armeecorps findet im Laufe 
des Jahres 1893 eine Feier von Dienjtjubiläen 
nicht ſtatt. 

*I„Schnelle erſte Erfolge, kurze Kriege.“ 
Die „Hamb. Nachr.“ ſchreiben mit dem bekannten 
Friedrichsruher Griffel: 

„In der Rede Caprivis hat uns das Gewicht 
beſonders befriedigt, das er „auf ſchnelle erſte 
Erfolge, kurze Kriege“ legt. Der von der officiöjen 
Preſſe vertretene Gedanke langwieriger Volks- 
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könnt nicht beleuchten und darum ſagt Ihr: es 
iſt alles finſter hienieden und der Sonnenſchein 
eine Lüge.“ 5 

„Sie ſchwärmen ja ordentlich. Wie Ihnen das 
zu Geſicht fteht, Collega! Köſtlich!“ 

„Vielleicht ſchwärmen Sie auch noch. Leſen 
Sie doch erſt.“ 

„Eine Frauenzimmerarbeit? ohne das rebactio- 
nelle Muß? da ſei Gott vor!“ 2 

„Ihr eigener Schade!“ rief Lömenherz und 
wendete ſich wieder ſeiner ausgegangenen Cigarre 
und einer neuen Arbeit zu. „Da es aber der 
Redaction nicht gleichgiltig ſein kann, von talent. 
vollen Anfängern gute Manuſcripte für mäßige 
Honorare zu erwerben, wird Sie vielleicht auch 
noch das redactionelle Muß, wie Sie ſich aus- 
drücken, zur Bekanntſchaft mit der Dame treiben.“ 

„Und wie heißt denn dieſe Unvermeidliche?“ 

„Sie kennen Sie, glaub' ich, perſönlich. Ich 
meine mich wenigſtens zu erinnern, als hätten 
Sie mir, vor einem halben Jahr ungefähr, ihren 
Namen genannt ...“ 

„Ich?“ 8 

„Ja, Sie. Kennen Sie nicht eine dame Namens 
Leuburg⸗-Jettlingen?“ 

Jetzt ſchlug Rabenegg mit der flachen Hand auf 
den Tiſch und gönnte ſich eine herzhafte Lache. 
„Das nennen Sie eine junge Anfängerin? 
A a “ 5 

„dem Backfiſch iſt's natürlich nicht mehr. Sie 
felber in Ihrer männlichen Ueberlegenheit waren 
wohl mit 17 Jahren auch noch kein Schriftsteller. 
Wann hört man denn bei Ihnen auf, ein junges 
Frauenzimmer zu ſein? Mit zwanzig wohl? 
Und Sie wollen ein Kenner ſein? Ach, daß Gon 
erbarm!“ 


„Nennen Sie doch dies alte Reff nicht immer 
ein junges Frauenzimmer. Das iſt ja zum 
Heulen.“ 5 


= „Altes Reff? die Leuburg?! Kennen Sie fie 
enn?“ 
„Ich ſah ſie einmal und floh nach fünf Minuten 
was zwei Trambahnpferde laufen konnten.“ 
„Dann waren Sie, mit allem 
melden, an dem Tage betrunken oder 


* 
„„ 
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kriege im Inland iſt damit in den Hintergrund 
geſchoben. Um aber ſchnelle erſte Erfolge zu er- 
zielen, iſt — darauf kommen wir immer wieder 
zurück — die Qualität unſerer Armee wichtiger, 
als die Kopfzahlmaſſen ihrer Reſerven. Wir thun 
demgemäß beſſer, das Geld, das wir überhaupt 
noch auf weitere Rüftungen verwenden können, 
auf mehr Offiziere, mehr Unteroffiziere, mehr 
Corpsverbände, mehr Kanonen und mehr Pferde 
im Friedensbeſtande zu verwenden, als auf eine 
/ 24 Jahre in Ausfiht nehmende Bermehrung der 
2 Kopfzahl.“ 


= * [Geftütiwejen.] Nach der im Landtage mit- 
2 getheilten Ueberſicht ſind für die Landgeſtüte im 


Jahre 1892 9 Vollbiuthengſte und 292 halb- 
bezw. kaltblütige Hengſte angekauft worden. Aus 
den Hauptgeſtüten wurden außerdem den Land- 
geſtüten überwieſen: 5 Vollbluthengſte und 
66 Kalbbluthengſte. Da der Abgang 355 Sengſte 
betrug, ſo ergiebt ſich ein Plus von 17 Hengſten. 
Der Beſtand war am 1. Januar 1893 2474 
Hengſte (incl. 528 in den SHaupigeftüten ge- 
zogenen). Von dieſen find Vollblut 87, Falbblut 
2092, Kaltblut 295. 

* [Die Entwickelung des Telegraphen von 1875 
bis 1891 in Deutſchland, England, Italien und 
Frankreich.] Das internationale Telegraphen- 
bureau in Bern giebt folgende intereſſante An- 
gaben über den Auſſchwung des Telegraphen- 
weſens der genannten Länder ſeit den letzten 
15 Jahren. 
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Im Jahre 1891 entfiel eine Telegraphenanſtalt 
in Deutſchland auf 29,6 Quadrat-Kilometer und 
2710 Einwohner, in Frankreich auf 53,1 Auadr.- 
er und 3 906 Einwohner, in England auf 
drat-Ailometer und 4732 Einwohner 
n Italſen auf 69,9 Quadrat- Kilometer und 
6 833 Einwohner. Hiernach hat Deutſchland das 
dichteſte Telegraphennetz. W er 
.. * [Ausdehnung der Fernſprechverbindung. ] 
Die Reichspoſtverwaltung erwägt zur Zeit weit- 
reichende Projecte bezüglich der Ausdehnung der 
Jernſprechverbindung. Zur Zeit giebt es in 
Deutſchland eigentlich nur drei Gruppen von 
Jernſprechverbindungen; Berlin als Mittelpunkt 
für den Fernſprechverkehr zwiſchen Hamburg, 
Stettin, Kiel (Bremen leider noch nicht), Han- 
nover, Braunſchweig, Magdeburg, Kalberſtadt, 
Halle, Leipzig, Dresden, Görlitz, Breslau u. a., im 
Süden Frankfurt g. M. für Mannheim, Heilbronn, 
Stuttgart, Kaiſerslautern, Würzburg und München, 
und im Weſten Köln a. Nh. für die Städte Bonn, 
Koblenz, Dortmund, Bochum, Düſſeldorf, Duisburg, 
Krefeld, Hachen u. ſ. w. Bisher fehlte noch jede Ver- 
bindung der drei Centren, d. h. des Nordens, des 
Weſtens und des Südens unter einander, und 
dieſe Verbindung herzuſtellen ift nun zunächſt ein 
Ziel des Reichspoſtamts. Zu dieſem Zwecke werden 
jetzt ſchon die Linien Kaſſel-Frankfurt a. M. 
ee eee eee 


London, 17. Januar. Das F 
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Dollars gezahlt werden würde. Die 


Berlin und Köln-Berlin vorbereitet, jo daß 
dieſen Linien das ganze rheiniſch⸗weſtfäliſche 
Städte- und Induſtriegebiet und Süddeutſchland 
an Norddeutſchland bezw. an die Reichshaupt⸗ 
ſtadt angeſchloſſen werden wird. Ferner iſt die 
Verbindung des Oſtens mit Berlin in Vor- 
bereitung, indem ſich dieſe Vorbereitung 
auf die Linie Aönigsberg-Berlin bezieht. Dann 
aber ſoll das Netz der Zernſprechleitungen 
allmählich über die Reichsgrenzen hinaus- 
gelegt werden. Zunächſt iſt die Verbindung 
Berlin- Rom ins Auge gefaßt, die über Trieſt 
führen ſoll; die Linie wird dem Vernehmen nach 
bereits vorbereitet; es wird ſich im Falle der 
Ausführung auf dieſer Linie namentlich darum 
handeln, die großen phnyſikaliſchen Widerſtände 
zu beſeitigen, welche hier im Wege ſtehen. Sehr 
bald dürfte dann wohl Berlin-Köln-Brüſſel und 
Berlin-Köln-Paris folgen, zwei Linien, deren Be- 
dürfniß ſchon mehrfach betont worden iſt. Auch 
hier hätten Verhandlungen und Vereinbarungen 
auf auswärtigem Wege voranzugehen, aber man 
würde gewiß hoffen dürfen, daß auch in dieſer 
Richtung nicht unüberwindliche Schwierigkeiten 
liegen werden. 

* [3ur Frage der Durchführung des Normal- 
etats] ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ officiös: 

Zuſchriften aus höheren gehrerkreiſen beweiſenuns, daß 
über die vom Finanzminiſter in der Abgeordnetenhaus 
ſitzung vom 12. Jan. gemachten Bemerkungen bezüglich der 
zur Durchführung des Normaletats in dieſem Jahre 
nicht voll zur Verwendung gekommenen Beträge irrige 
Meinungen obwalten. Auch in der „Köln. Ztg.“ wird 
der Auffaſſung Raum gegeben, als würden beim Unter- 
richtsminiſterium auf Koſten der Lehrer Erſparniſſe 
gemacht. Dieſe Annahme iſt eine durchaus irrige. 
Aus dem Wortlaut der betr. Rebe des Finanzminiſters 

eht hervor, daß er, als er von den Minderausgaben 
e welche nur aus einer Verſchiebung der Aus- 
gaben von einem Jahre auf das andere folgen, auch 
darauf hinwies, wie bei der Cultusverwaltung vor- 
ausſichtlich eine Million werde erſpart werden, da die 
Fonds zur Durchführung des Normaletats in dieſem 
Jahre nicht voll zur Verwendung gekommen ſeien, 
vielmehr etwa zwei Drittel erſpart wurden. Aus- 
drücklich = aber der Minifter hinzu, daß darin eine 
dauernde Erſparniß nicht liege. 

Hannover, 16. Januar. der Welfenprozeß, 
der keinerlei Momente von allgemeinerem Intereſſe 
gebracht c iſt heute zu Ende gegangen. Es 
handelte ſich dabei bekanntlich um angebliche 
Uebertretungen des Vereinsgeſetzes. die Ange- 
klagten follen Mitglieder von Vereinen geweſen 
ſein, die ſich unter dem Namen von geſelligen 
Vereinen mit Politik — welfiſcher Propaganda — 
beſchäftigt und unter einander in Berbindung ge- 
ſtanden haben ſollen. Der Staatsanwalt bean- 
tragte Geldſtrafen von 10—50 Mk. und Schließung 
der betreffenden Vereine, die Vertheidiger bean- 


tragten Freiſprechung. Das Urtheil wird am 


Montag, 23. Januar, verkündet werden. 
Dresden, 17. Januar. Anläßlich der Geburt 
des Prinzen fand heute Abend im Opernhauſe 


eine Feſtvorſtellung ſtatt, welcher der König, die 


Königin und die königliche Familie ſowie die zur 
Zeit hier anweſenden Fürſtlichkeiten beiwohnten. 
Eröffnet wurde die Dorftellung durch einen von 
Pauline Ullrich geſprochenen Prolog. Nachdem 
alsdann Webers Jubelouverture ſum Vortrag 
gebracht war, wurde die Oper „Der Barbier von 

r 


Sevilla“ aufgeführt. 


England. 


Eliot habe von dem marokkaniſchen Kofe die 
Zuſicherung erhalten, daß der Mörder des engli⸗ 
führt Unterthanen Trinidad ins Gefängniß 
ührt ſei, und daß eine Entſchädigung ve 


Ankunft 

des Couriers, welcher die Antwort des marohka- 

niſchen Hoſes überbrachte, ſei durch den ſchlechten 

Zuſtand der Straßen verzögert worden. (W. T.) 
Bulgarien. 

* [Geheime ruſſiſche Aktenſtücke.] Die Samm- 

lung ruſſiſcher geheimer Akten aus den Jahren 


1879 bis 1890, betreffend die ruſſiſche Politik auf 
der Balkanhalbinjel, namentlich aber in Bul- 
garien, aus welcher von bulgariſcher Seite im 
vorigen Jahre nach dem Beltſchew-Prozeſſe Aus- 
züge veröffentlicht wurden, wird demnächſt in 
Buchform, und zwar in deutiher, ruſſiſcher, 
franzöſiſcher und engliſcher Sprache erſcheinen. 
Die Aushängebogen enthalten u. a. die Nr. 109, 
ein geheimes Rundſchreiben des Directors des 
aſiatiſchen Departements an den Verweſer der 
diplomatiſchen Agentie und die Conſuln in Bul- 
garien vom 5. September 1886. Es wird in 


„Kerr College!“ 

„Ich bitte vielmals um Entſchuldigung. Aber 
ich ſah Fräulein v. Leuburg erſt jüngſt in einem 
befreundeten Salon, und auf Ehre, mich brauchte 
man nicht lange zu bitten, Sie wiederzuſehen.“ 

„Fräulein von Leuburg?“ fragte Dietrich, dem 
jetzt die zähen Schuppen von den Augen zu fallen 
begannen. 

„Jawohl. Wenn die über ſechsundzwanzig 
Jahr alt iſt, dann will ich den „Kleinen Kürſchner“ 
mitſammt dem Einband aufeſſen, den Sie übrigens 
nachſchlagen können, um ſich über das Alter der 
Dame zu belehren. denn es ſieht doch kein 

Frauenzimmer ihr opus 1 gedruckt vor ſich 
8 liegen, ohne ſich des anderen Tags bei dem 
deutſchen Literaturkalender als zur Zunft gehörig 
zu melden.“ 

Dietrich hatte bei dieſen Worten ſchon das ge- 
nannte Hüfsbuch ergriffen und blätterte nach dem 
langen Namen, darüber das Geſpräch verſtummte, 
denn der Chefredacteur hatte nicht mehr Zeit zu 

verſchwätzen, als er dem freundſchaftlichen Be- 
dürfniß, feinen Nachbar zu verdrießen, bereits 
geopfert hatte. Und dieſer war auf einmal ganz 
von dem beſchämenden Bewußtſein erfüllt, eine 
unverbeſſerliche Uebereilung begangen zu haben. 

Der jüngſte Jahrgang des Literaturkalenders 
enthielt in der That den Namen Leuburg-Jett- 
lingen. Der alte, der von Dietrich vor 5 Mo- 
naten zu Rathe gezogen worden war, hatte ihn 

8 noch nicht enthalten. Jetzt las er ihn und mit 
r wachſendem Staunen die drei Zahlen des Geburts- 
> tages dahinter. Der neueſte Stern germaniſchen 
Schriſtthums war am 1. Mai fünfundzwanzig 
Jahre alt geworden, und daß es die einſt von 
ihm geſuchte und keine andere war, bewies zum 
Ueberfluß die Angabe der Wohnung, derſelben 
Wohnung, in der er ſo ganz was anderes als 
ſein Traumbild gefunden hatte. Werke waren 
noch keine verzeichnet. 

Ihn wandelte ein außerordentlicher Ingrimm 
gegen ſeine Thorheit an. Wäre ihm nicht gerade 
jegt der unverſchämte Löwenherz gegenüberge- 
ſeſſen mit der lauernden Miene triumphirender 

Spottluſt, er hätte ſich den dicken kleinen Kürſchner 
eigenhändig an den Kopf geworfen 
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So legte er ihn ſanft bei Seite und fing eifrig 
zu ſchreiben an, den baaren Unſinn zu ſchreiben, 
aber er war von vornherein damit einverſtanden, 
dieſe Ausflüffe einer zappelnden Jeder in den 
Papierkorb zu verſenken. Es handelte ſich nur 
darum, dem malitiöjen Collegen gegenüber ſich 
eine gewiſſe Haltung zu geben und ja nichts 
merken zu laſſen. 

Der andere jedoch wurde es nicht zu raſch müde, 
ſeine redactionelle Ueberlegenheit dem „gefeierten 
Dichter“ zu beweiſen, darum fing er wieder an: 
„Der Eigenthümer unſeres Blattes wird um ſo 
mehr darauf dringen, die Dame für unſer 
Feuilleton zu gewinnen, als er glauben darf, daß 
ſie mehr auf gute Behandlung als großen Lohn 
ſehen werde. Die Jettlingens gelten gemeinhin für 
ſehr wohlhabend. Der gute Künzel hat vor Zeiten 
mit einem der ihren ein Geſchäft gemacht und 
ſcheint ſich deſſen mit Zufriedenheit zu erinnern. 
So dürfte denn auch dieſer Sproß zu den Schrift- 
ſtellerinnen gehören, die das Schreiben, Golt ſei 
Dank, gar nicht nöthig haben. Um fo nöthiger 
haben wir ſolche Schriftſtellerinnen. Laſſen Sie 
ſich alſo dieſe Zeder nicht entgehen, wenn Sie 
ihr über kurz oder lang einmal begegnen.“ 

„Wo denn?“ warf Rabenegg von einem Schreib- 
tiſch zum andern hinüber. 

Allein Löwenherz, dem es Spaß machte, ſeinen 
Berufsgenoſſen in der Schwebe hängen zu ſehen, 
ſagte nichts als: „Das findet ſich, Ihr ſeid ja 
von einer Raſſe.“ 

Dann ſchwieg er und kritzelte haſtig weiter. 
Auch Dietrich ſchwieg und vernichtete ſchweigend 
den Bogen, den er in den letzten Minuten mit 
Tinte beſtrichen hatte und auf dem in klarer 
großer Schrift die Worte ſtanden: „Aber ich habe 
es ja der alten Frau geſagt, daß ich des Brieſes 
wegen käme, und fie gefragt, ob ſie eine ſchrift⸗ 
ſtellernde Tochter, Nichte oder ſonſtige Derwandte 
habe. Allein das Scheuſal ſchlief und brummelte 
nur immer wieder daſſelbe confuſe Zeug von 
ihrem Gatten, den ich erwarten ſollte.“ 

Er zerriß das Blatt in hundert Fetzlein und 
warf ſie ins flammende Ofenfeuer. Nach dieſer 
kurzen Bewegung, die ſich der Feuillentonredacteur 
zur Beſchwichtigung ſeines Unmuths gönnte, war 


mit J demſelben der Vorwurf erhoben, daß die ruſſiſche 
Regierung von ihren Agenten über die Stim- 


bahnen v 


klagt 
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mung ber Bulgaren gegen den Prinzen Alexander 
vor deſſen Sturz gänzlich falſch unterrichtet ge- 
weſen ſei. die geheime Sendung des Generals 
Kaulbars nach Bulgarien bezweckte, wie das 
Schreiben ausführt: 

1) Die ungeſetzmäßigen bulgariſchen Regenten und 
Machthaber zu entfernen. 

2) Ein neues Miniſterium aus uns 4 er- 
gebenen Perſonen zu bilden und die entlaſſenen Dffi- 
ziere in ihre früheren Stellungen wieder einzuſetzen. 

) Den Belagerungszuſtand aufzuheben und auf un- 
beſtimmte Zeit die Wahlen zur großen Sobranje ju 
vertagen. 

5) Zur Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung im 
Lande ſoll das neue Miniſterium die kaiſerliche Regie- 
rung bitten, die bulgariſche Armee durch ruſſiſche Ca- 
vallerie und Infanterie-Regimenter, ſowie durch Artillerie 
zu verſtärken. 

6) Diejenigen bulgariſchen Offiziere zu entlaſſen, welche 
ſich als Anhänger des früheren Fürſten Alexander er- 
wieſen haben. i 

7) Nach Durchführung obiger Maßregeln iſt die große 
Sobranje einzuberufen. Derſelben iſt alsdann der Wille 
des Kaiſers kundzugeben, den Titel eines bulgariſchen 
Großfürſten anzunehmen. Der haiſerliche Statthalter 
wird unter den Bulgaren gewählt werden. F 

8) Den Fortbeſtand der Verfaſſung, Freiheit und 
Unabhängigkeit des Fürſtenthums au ewige Zeit zu 
verbürgen. 

9) Der Bevölkerung zu verkünden, daß weder der 
Jürſt Battenberg noch einer feiner Brüder, unter 
welchem Vorwande es auch ſei, nach Bulgarien zurück- 
kehren und den Thron beſteigen dürfe. 


Coloniales. 

* [Die Anſiedelung von Deutjchen in Süd- 
weſtafrika] hat, wie die „Kreuzmg.“ berichtet, 
dadurch unerwartete Fortſchritte gemacht, daß 
von den etwa 45 Mann der Schutztruppe ſich 
31 daſelbſt angeſiedelt haben; ihnen iſt unent- 
geltlich Land überwieſen worden. Die jungen 
kräftigen Leute brauchen nicht erſt mit hohen 
Koſten dahingebracht zu werden, ſie ſind durch 
mehrjährigen Aufenthalt und ihre (meiſt wirth- 
ſchaftliche) Thätigkeit mit den Landesverhältniſſen 
und den Siedlerarbeiten vertraut und bilden 
eine rein deutſche Colonie. Im Februar geht 
ein Ergänzungstransport an Mannſchaften ab; 
wenn von ihnen wieder ein ſo großer Procent- 
fat als Anfiedler dort bleibt, fo bekommen wir 
in einem Jahrzehnt einen Satz deutſcher Land- 
beſitzer und Bebauer, wie er kaum erhofft 
werden konnte. Zugleich ſind dieſe Männer zum 
e als eine Art Landwehr ver- 
pflichtet. 


der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 18. Jan. das Abgeordnetenhaus be- 
endete heute die Generaldebatte des Etats. 

Abg. v. Zedlitz (freiconſ.) verlangt, um den Einfluß 
der Reichsüberweiſungen auf den preußifchen Etat zu 
beſeitigen, die Aufhebung der Frankenſtein'ſchen Clauſel. 
Die Eiſenbahnergebniſſe müßten mehr aus ber allge- 
meinen Finanzverwaltung abgeſondert und die Auf- 
wendungen für luxuriöſe Ausftattung bei den Eifen- 

ermieden werden. PER 
v. Czarlinski (Pole) will die vom Minifter 
hene Sparſamkeit durch die Aufhebung 
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des Anſiedelungsgeſetzes bethätigt wiſſen. Redner be- 
blagt die Behandlung der Polen bezüglich des Sprach. 
unterrichte. e FENG, 5 
ch gegen die 


8 1 3 * 
Abg. Kammacher (nat.-lib.) wendet ſi 
allzu peſſimiſtiſche Auffaffung der Finanzlage, ſpeciell 
der Eiſenbahnergebniſſe. Die Verſtaatlichung hätte ja 
nicht einen finanziellen, ſonbern einen vorwiegend 
wirthſchaftlichen Zweck gehabt. Letzterer ſei freilich 
nicht ausreichend zu feinem Recht gekommen. Künftig 
müßten, und zwar in gleitender Scala, höchſtens 40 
bis 60 Millionen von den Eiſenbahnüberſchüſſen für 
allgemeine Staatszweckhe verwendet werden. Beim 
Bergwerksetat fordert Redner entſchloſſene Aufredt- 
erhaltung der Autorität des Staates und der Privaten 
gegenüber der Arbeiterbewegung. 

Abg. Rickert hebt den kraſſen Widerſpruch zwiſchen 
den Klagen über die Finanzlage hier und den großen 
Anforderungen für das Militär am anderen Ende der 
Leipziger Straße hervor. Was für die Vertheidigung 
des Landes durchaus nothwendig ſei, darüber hätten 
die verſchiedenen Kriegsminiſter die verſchiedenſten 


— 


zwiſchen den beiden von der Angelegenheit nicht 
weiter die Rede. Die beiden Federn kritzelten 
eintönig weiter und die beiden Cigarren ver- 
qualmten langſam in dünnen Raudarabesken 
gegen die Stubendecke, bis der Eigenthümer der 
Zeitung eintrat und beide Schreibenden Glimm- 
ſtengel wie Gtahljeder für einen kurzen Augen- 
blick auf den Tiſch legten, um ihren Brodgeber 
zu begrüßen. 

In der nächſten Minute arbeiteten beide wieder 
ſchweigend fort, als wenn ſie nach wie vor allein 


wären. (Fortſetzung folgt.) 


Concert. 


Dienſtag, den 17. Januar, Abends: Zweites 
und letztes Concert von Emile Engel und Amelie 
Marcolini, Begleitung Kerr W. Kelbing (wie 
bereits im erſten Concert). 8 

Wenn man mit einem bedruckten Blatt Papier 
feinen Zuhörern eine Anſtrengung in einen Ge- 
nuß verwandeln kann, ſo iſt es eine offenbare 
Unhöflichkeit, es nicht zu thun; denn ein Concert- 
geber hat doch anzunehmen, daß ſeinen Zuhörern 
an der Möglichkeit gelegen ſei, dem Vorge- 
tragenen mit Sinn und Verſtand zu folgen, ſelbſt 
wenn dies nicht auf alle Zuhörer zu- 
träfe. Man erwäge folgende Umſtände: ein 
Concert, das lediglich aus Geſangs Nummern 
beſteht, die Texte mit einer Ausnahme in fremden 
Sprachen verfaßt, dieſe Texte an ſich allermeiſt 
unbekannt, die Compoſitionen desgleichen, und 
die Mufik, als meiſt modern franzöſiſch, Gwei 
von 10 Geſängen diesmal ausgenommen) alſo 
für die deutſche Empfindung auch bereits fremd- 
artig und in ihrer ſchweifenden, in den Empfindungen 
ſchwelgenden Melodik nicht leicht zu faſſen, wenn 
nicht wenigſtens die Worte und ihr Sinn und 
zwar vorher dem Zuhörer bekannt ſind: — und 
nun unter allen dieſen Umſtänden, von 
denen jeder einzelne ein verſtehendes, alſo ein ver- 
ſtändiges Genießen ſchon erſchwert denke man ſich, 
den Zuhörer eines gedruckten Textes ent- 
behrend. Nicht einmal erſt im Concertſaal 
mußte der Text zu haben ſein, denn auch dies 


macht noch die ſeitens franzöſiſcher Sänger doch! 
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Anſichten gehabt. Wenn der preußiſche Sinanzminnrer 
das Reichsſchatzamt erobere, fo ſei er ganz damit ein- 
verſtanden. Die ſchlimmen Folgen der Eifenbahnver- 
ſtaatlichung habe ſeine Partei vorausgeſagt, aber die 
Entſcheidung ſei nicht erſt beim Garantiegeſetz ge- 
fallen, ſondern ſchon bei der Kanonenbahn Berlin- 
Wehlar. Eine Verbeſſerung der Eiſenbahn⸗ 
tarife dürfe auch jetzt nicht unterbleiben; 
der frühere Miniſter Maybach habe allerdings 
die günſtigſte Zeit für Tarifreformen verſäumt. 
Wenn es jetzt an den Mitteln für die Volksbildung 
fehle, könne man nicht eine weitere Förderung des 
Secundärbahnbaus verlangen. Die Matricularbeiträge 
dürften nur ein Nothbehelf ſein, aber alle Verſuche, ſie 
iu erſetzen, ſeien geſcheitert. Nur die Quotiſirung der 
Steuern im Reiche und in Preußen könne helfen und 
die Verwirrung der Zinanzen beſeitigen. Hoffentlich 
ſetze der Miniſter Miquel die Quotiſirung noch durch. Die 
Landwirthſchaft klage trotz aller Zölle doch und beſtreite es 
vergeblich, daß die letzte Ernte eine gute geweſen iſt. 
Die Kandelsvertragspolitik Caprivis werde von den 
meiſten Kandelskammern gebilligt. der Abſchluß eines 
Kandelsvertrages mit Rußland ſei gerade im Intereſſe 
der öſtlichen Provinzen wünſchenswerth. Den Confer- 
vativen käme die Einſicht immer zu ſpät, ſo in der 
Frage der Aufhebung des Identitätsnachweiſes. Der 
conſervative Abgeordnete v. Wedell-Malchow habe 
zuerſt von der Liebesgabe für die Brenner geſprochen. 
Die Brenner machten noch immer ein gutes Geſchäft. 
Jinanzminiſter Miquel will die Finanzlage nicht 
übermäßig ſchwarz angeſehen wiſſen. Er erklärt, per- 
ſönlich kein Anhänger der Perſonalunion des Zinanz- 
minifters im Reiche und in Preußen zu fein und führt 
aus, eine Stärkung der Nettoüberſchüſſe der Eifen- 
bahnen ſei nur zu erreichen durch eine veränderte 
Organiſation des Verkehrs und der Tarife. 


Abg. v. Ennern (nat.-lib.) iſt gegen Vermehrung der 


Lotterielooſe und für höhere Perſonentarife der Eifen- 


bahnen. Er beklagt die Belaſtung der Induſtrie durch 
die Wohlfahrtseinrichtungen der Socialgeſetzgebung, 
welche, wie der Saarbrücker Strike beweiſe, doch keine 
rechten Früchte trage. 

Morgen beginnt die zweite Leſung des Etats. 


Reichstag. 

Berlin, 18. Jan. Am heutigen Schwerinstage 
wurden im Reichstage von den auf der Tages- 
ordnung befindlichen zünftleriſchen Anträgen nur 
diejenigen Punkte des Antrages Ackermann er- 
ledigt, welche den Vefähigungsnachweis und die 
Erweiterung der Innungsprivilegien betreffen. 
An der drei Stunden währenden Debatte bethei- 
ligten ſich die Bundesrathsvertreter, die nalional- 
liberale und die Reichspartei nicht. Für die Ziele 
des Antrages traten Abg. Achermann (conſ.), 
die Centrumsmänner Metzner und Kitze und der 
Pole Driembomshi ein, während die Freiſinnigen 
Schrader und Kirſch, und die Socialiſten Stolle 
und Bock dieſelben bekämpften. In Zolge 


ſchwächerer Beſetzung der Linken bei überhaupt 


ziemlich leerem Haufe gelangte der Antrag zur 
Annahme. Mit der Minorität ſtimmte der 


confervative Prinz "Handjern. Morgen erfolgt 


die erſte Berathung der Börſenſteuer. 


beutigen Sthung der Budget- 
n tadelten die Abgg. Buhl (nat. -lib.), 


Gröber (Centr.) und Hinze (freiſ.) ſcharf das Bor. 


gehen des Staatsſecretärs Stephan gegen den 
Poſtaſſiſtentenverband, während die Abgg, 
Keudell und Graf Behr (freiconſ.) und Prinz 
Arenberg (Centr.) es vertheidigten. Bon dem 
Regierungsvertreter wurde mitgetheilt, es ſei ge- 
gründete Ausſicht vorhanden, daß künftig die 
britiſch-oſtindiſche Ueberlandspoſt über Deutich- 
land geleitet werde. 

— Die Wahlprüfungs-Commiſſion des Reichs ⸗ 
tages hat die Wahl des Abg. Möller Dortmund 
wegen Wahlbeeinfluſſungen für ungiltig erklärt. 


Choleranachrichten. 
Berlin, 18. Januar. Dem Reichsgejundheits- 
amt ſind vom 17. bis 18. Januar Mittags aus 


etwas hochmüthige Vorausſetzung, daß jeder 
deutſche Concertbeſucher jeden franzöſiſchen Poeſie- 
Text ohne alle Vorbereitung ſolle verſtehen können; 
und ſelbſt wenn dies der Fall iſt, ſo vermindert 
es den Genuß mehr oder weniger, während des 
Körens einem franzöſiſchen (oder italleniſchen) Text 
folgen und dabei die Schönheiten oder die Eigen- 
heiten der Mufik auffaſſen zu ſollen. Die Frage 
ſoll nicht betont werden, was wohl einem 
deuifchen Sänger in Frankreich begegnen 
würde, der ſich erkühnen wollte, mit oder 
ohne Text-Abdruck, ein Concert in deutſcher 
Sprache zu geben: einerſeits ſind wir damit das 
überlegene Bolm, wenn mehr deutſche Fran- 
zöſiſch als Franzoſen Deutſch verſtehen; anderer- 
ſeits könnten wir auch willig der franzöſiſchen 
Sprache den Vorrang einräumen, weil ſie eine 
der deutſchen eniſchieden überlegene Literatur be- 
ſitzt. Aber unter ſolchen Umftänden, wie 
in dieſen Concerten, wird die Forderung, die mit 
dem Ausbleiben von gedruckten Texten erhoben 
wird, denn doch wirklich faſt ſo hochmüthig 
wie ſie an ſich zweckwidrig und vor allem 
unkünſtleriſch iſt, denn der Empfänger des 
dargebotenen Kunſtwerkes hat die Factoren, die 
es herſtellen, dadurch eben nicht beifammen. Es 
iſt dies ja viel ſchlimmer, als wenn ich etwa vor 
ein hiſtoriſches Gemälde hintrete, ohne die von 
ihm vorausgeſetzte Geſchichtskenntniß zu beſitzen; 
denn die maleriſchen Factoren der Wirkung habe 
ich dann doch noch beifammen; es ſei denn, daß 
das Bild, um wirken zu können, jene Kenntniſſe 
zu unentbehrlich macht; — dann wirkt es auf den 
Geſchichtsgenner aber auch um fo weniger rein 
künſtleriſch. Was bietet die Oper alles auf, um 
die Verbindung von Wort und Ton auch für 
den Fall, daß der Beſucher den Text nicht kenne 
verſtändlich zu machen! Geberde, Coſtüm, die 
Klangſymbolik des Orcheſters, die Scene — Alles 
iſt nur dazu da, die Handlungen und Empfin- 
dungen allenfalls ohne Kenntniß des Textes 
verſtändlich zu machen! Dernünftiger handelt der 
Opernbeſucher natürlich auch für ſich, wenn er 
den Text vorher lief. Auszunehmen von den 
Dorwurf wären vom geſtrigen Programm dir 


deutſch geſungene Erzählung aus dem „Lohen 
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Hamburg drei Choleraerkrankungen gemeldet 
worden. 

Hamburg, 18. Januar. Heute find bei drei 
weiteren Negern von der Beſatzung der 
„Greichen Bohlen“ Cholerabaclſlen nachgewieſen 
worden. 


Berlin, 18. Januar. Bei dem Kaiſer und der 
Kaiſerin findet am 20. Januar im Weißen Saale 
eine größere Ballfeſtlichkeit ſtatt, wozu die Ein ⸗ 
ladungen bereits ergangen ſind. 

— der Geſetzentwurf über elektriſche An- 
lagen, der von den Kusſchüſſen des Bundes. 
raths mehrfach abgeändert iſt, ſteht morgen auf 
der Tagesordnung des Bundesraths. 

— als Nachfolger des Leiters der Tele- 
graphenverwaltung im Reichsamt, Kacke, wird 
Geheimrath Scheffler genannt. 

— der Centrums - Abgeordnete Goeler, Ver- 
treter des 17. württembergiſchen Wahlkreises 
(Navensburg-Tettnang), iſt geſtorben. 

— Die heute abgehaltenen ſtark beſuchten 
Verſammlungen der Arbeitsloſen nahmen nach 
Reden der ſocialdemokratiſchen Abgeordneten 
Bebel, Liebknecht, Singer und dreesbach eine 
Reſolution an, worin der Nothſtand auf das 
kapitaliſtiſche Wirthſchaftsſyſtem zurückgeführt 
wird, trotzdem aber von Reich, Staat und Ge- 
meinden die fofortige Inangriffnahme öffentlicher 
Arbeiten ꝛc. verlangt und gegen die Ausführungen 
des Staatsſecretärs v. Bötticher im Reichstage 
über den umfang des Nothſtandes proteſtirt wird. 

Breslau, 18. Januar. Wie aus Neuſtadt in 
Oberſchleſien gemeldet wird, fteht daſelbſt die große 
Frankel'ſche Leinwandfabrik in Flammen. Das 
Elabliſſement iſt abgeſperrt. 

Halle, 18. Januar. Durch das hygieniſche 
nſtitut find heute Abend in der Irrenanſtalt 
von Nietleben 7 neue Fälle von Cholera 
asiatica feſtgeſtellt worden; insgeſammt 14 Todte, 
41 Erkrankungen. 


Danzig, 19. Januar. 

* [Steuererklärungen.] Die Zrift für die Ab- 
lieferung der Steuererklärungsformulare läuft 
bekanntlich am 20. d. M. ab. Wir machen an 
dieſer Stelle nochmals darauf aufmerkſam, daß 
diejenigen, welche dieſe Frift verſäumen, ſich des 
Rechtes der Reclamation gegen eine etwaige Ueber- 
ſchätzung ſeitens der Commiſſion begeben. Es 
liegt alſo im Intereſſe jedes Betheiligten, die 
Steuererklärung rechtzeitig abzulteſern und da 
nur noch gam kurze Zeit bis zum Ablauf der 
Friſt ift, fo wird möglichſte Eile gut thun. 

* lunfall.] Der geſtern Morgens von hier 
nach Dirſchau abgelaſſene Perjonenzug erlitt bei 
Hohenſtein einen Achsbruch an der Maſchine, in 
Folge deſſen die Maſchine ausſetzte. Dadurch, 
daß der Zug ſofort gebremſt wurde, konnten 
weitere Entgleiſungen vermieden werden. der 
Zug wurde nach Hohenſtein zurückgeholt und 
Paſſagiere und Poſtſachen mit dem folgenden 
Zuge nach Dirſchau befördert. N 

*in Fischereihafen auf Hela] iſt nunmehr 
fo weit fertig geftellt, daß die Fifchereifahrzeuge 
in demſelben einen ſicheren Ankerplatz bei jedem 
Wetter finden. Die beiden Pfahlmolen, welche 
den Hafen bilden, ſind bereits vollendet, theil⸗ 
weiſe auch ſchon mit Steinen ausgefüllt. Die 
Aufmauerung des eigentlichen Molenkörpers ſoll 
erſt nach einigen Jahren erfolgen, nachdem ſich 
der Unterbau gehörig geſackt hat. Im nächſten 
Bee ſoll noch auf den Molen eine bequeme 
Holzbrücke mit Geländer hergeſtellt werden. 

* are weſtpreußiſcher Landwirthe.] 
Zum General - Gecretär des Centralvereins weſtpreuß. 
Landwirthe ift in der geſtrigen Sitzung Kerr Ritter- 
gutsbeſitzer Steinmeyer -Grabowo gewählt worden. 

* [&emeindefteuer der Beamten.] Eine für die 
Communalbeſteuerung der Beamten wichtige Entſchei- 
dung hat der II. Senat des Oberverwaltungsgerichts 
in ſeiner Sitzung vom 13. Januar cr. getroffen. Be- 
kanntlich ſchreibt das neue Einkommenſteuergeſetz vor, 
daß von dem ſteuerpflichtigen Einkommen die gezahlte 
Lebens verſicherungsprämie in Abzug zu bringen iſt, 
und daß ferner bei Einkommen unter 3000 Mark für 
jedes Kind unter 14 Jahren ein Betrag von 50 Mark 
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grin“ und das Duett la ci darem la 
mano aus „Don Juan“, als ganz be- 
kannt. die Erzählung ſang Kerr Engel mit 


höchſt intenſivem Empfinden und glänzenden 


Mitteln, im Aufbau des Stückes jedoch, den man. 


von Meiſtern wie Niemann, Ernſt, Gudehus kennt, 
war er etwa drei Stationen zu früh auf der 
letzten Föhe des Ausdruckes angekommen; die 
deutſche Kusſprache zeigte nur wenige Mängel. 
Das Duett wurde ein wenig auffallend langſam 
angefangen, wohl der Steigerung zu Liebe, dann 
aber von beiden Seiten wunderſchön durch- 
geführt, es ſei nur das liebreizende entſcheidende 
Andiam des Ztl., Marcolini hervorgehoben. Aus- 
zunehmen wäre etwa auch noch der Walzer der 
wahnſinnigen Dinorah aus der Oper „le Pardon 
de Ploermel“, deren Sujet der nachſichtige 
Riemann doch „unbeſchreiblich albern“ nennt: auf 
dieſe Nummer hätte man wohl auch mit dem Text in 
der nd gern verzichtet. der Ausdruck des 
Wahnſinns ſchlägt hier in den Wahnſinn des 
Ausdrucks um; „gerad' aus dem Tollhaus 
komm' ich heraus“ wäre eine paſſende Deviſe 
dieſer „Muſe“. Mlle. Marcolini fang dieſe un- 
heimliche Muſin mit der unglaublichſten 
Dirtuoſität, nach allen Flügen ihrer Coloratur, 
die fie oft bis in die dünnſte Köhenluft 
führten, ſchloß ſie noch kräftig mit ziemlich 
lang ausgehaltenem hohem dé. Bravissima! 
Diefen Wahnſinnswalzer aber auf die Lohen- 
grin-Erzählung folgen zu laſſen, alſo den 
dekannien „Mechanikus“ mit den Lack- 
ſtiefeln auf den Gralsritter, iſt doch eine allzu 
arge Geſchmackloſigkeit und eine Impietät gegen 

agner quand meme. („Auf einem Omnibus 
ſaß ein Mechanikus, der hatte Lachſtiefeln an“ 
dichteten die Berliner, den Ausdruck beſtens 
treffend, auf die Hauptmelodie des qu. Walzers.) 
Sänger unter den Zuhörern mochten hierbei und 
bei den anderen, dem Sinne und eben deshalb 
allermeiſt der Muſiß nach unverſtändlichen 
Nummern ſich für die Cöſung der ge⸗ 
ſangstechniſchen Probleme intereſſiren; aber 
der Mufiker und der Menſch gingen 
für ihr Empfinden leer aus: das bloße 
Gefallen an den Stimmen und der Fertigkeit, 
während alles Andere unverſtanden bleibt. iſt 


abzuſetzen iſt. Es war nun ſtreitig geworden, od dieſe 
Abzüge auch bei der Gemeinde- Befteuerung der un- 
mittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten noch neben 
dem ihnen zuftehenden Steuerprivileg zur Anwendung 
zu bringen find. Der Bezirksausſchuß zu Düſſeldorf 
hatte das verneint, weil aus dem die Beſteuerung der 
Beamten regelnden Geſetze vom 11. Juli 1822 nicht zu 
entnehmen ſei, daß denſelben außer der Freilaſſung des 
halben Dienſteinkommens noch weitere Abzüge zu gute 
kommen ſollen. Das Oberverwaltungsgericht entſchied 
jedoch im entgegengeſetzten Sinne und begründete 
dies dahin: die Vorſchriften des Einkommenſteuer- 
geſetzes vom 24. Juni 1891 gelten zwar unmittelbar 
nur für die Veranlagung zur Staatsſteuer. Die für 
dieſe maßgebenden Grundſätze ſollen aber nach § 3 
des Communutabgabengejehes vom 27. Juli 1885 auch 
auf die Veranlagung zur Gemeindeſteuer Anwendung 
finden. Daraus folgt zunächſt, daß im allgemeinen 
dieſe Abzüge auch bei der Communalbeſteuerung ftatt- 
finden. SHinfichtli der Beamten aber ſchreibt das Ge- 
je vom 11. Juli 1822 vor, daß der ſteuerpflichtige 
Theil ihres Einkommens nicht ungünſtiger behandelt 
werden darf, als das Einkommen der übrigen Cen- 
ſiten. Deshalb haben auch die Beamten auf dieſe Ab- 
züge Anſpruch. Allerdings können ſie nicht verlangen, 
daß von dem halben Dienſteinkommen nun noch der 
volle Betrag der Abzüge abgeſetzt werde. Vielmehr 
iſt ſo zu verfahren, daß der Abzug von dem ganzen 
Dienſteinkommen gemacht, und der dann verbleibende 
Reſt halbirt wird. 

[ Nuſikaliſches.] Herr Georg Schumann, der 
nach den großen Jubiläums-Aufführungen des Danziger 
Geſang-Dereins Danzig für einige Zeit verlaſſen hat, 
um in Harzburg Ruhe und Muße zu neuen Muſik⸗ 
dichtungen zu gewinnen, arbeitet, wie uns von 
competenter Seite mitgetheilt wird, dort zur Zeit 
fleißig an neuen Orcheſter- und Klaviercompoſitionen 
und gedenkt, ſobald ſeine privaten Verhältniſſe es er- 
lauben, brauch zurückzukehren, um bei hieſigen künft- 
leriſchen muſikaliſchen Unternehmungen dann wieder 
leitend mitzuwirken. Dazu wird auch die Vorbereitung 
der Aufführung von Bachs „Matthäus-Paſſion“ ge- 
hören, welche der Danziger Gefang-Berein für den 
zweiten Theil der Saiſon in Ausſicht genommen hat. 

* [Ein neues Papier], welches ſich äußerlich von dem 
gewöhnlichen Papier nicht unterſcheidet, iſt ſeit kurzer 
Zeit in den Kandel gebracht worden und hat berechtigtes 
Auffehen erregt. Nach einer Mittheilung des Patent- 
bureaus von John Schulz in Lautenburg, Weſtpr., wird 
dieſes Papier aus Pergamentleim, Asbeſt und den ge- 
wöhnlichen Papierbeftandiheilen hergeſtellt, und zwar 
in der Weiſe, daß die ausgewalzte Maſſe durch con- 
centrirte Schwefelſäure, die mit 10—15 Proc. Waſſer 
verdünnt wurde und auf 20 Gr. erhalten wird, in der 
Weiſe geleitet wird, daß das Papier je nach ſeiner 
Stärke 6—35 Secunden in der Säure ver- 
weilt. Es wird dann zwiſchen Glaswalzen ausgepreßt, 
durch Waſſer, zuleht durch Ammoniak und 
wieder durch Waſſer geleitet, zwiſchen Walzen ftark 
gepreßt, dann zum Trocknen über mehrere Silzwalzen 
und zuletzt durch polierte und geheizte Mekallwalzen 
geführt. Das auf dieſe Weiſe hergeſtellte Papier iſt 
ſo beſchaffen, daß man mit Tinte darauf Geſchriebenes 
durch einfaches Benetzen mit Waſſer wieder auslöſchen 
kann. Es iſt einleuchtend, daß ein ſolches Papier zu 
allen möglichen Fälſchungen geeignet iſt. Aus dieſem 
Grunde ift die Patentirung des Verfahrens für un- 
ſtatthaft erklärt, die Anfertigung und der Vertrieb 
dieſes Papiers verboten worden. 

[Feuer.] Geſtern Nachmittag 3 Uhr 15 Minuten 
wurde die Feuerwehr nach dem Kausthor 5 gerufen, 
wo beim Aufthauen der Waſſerleitung eine Partie 
Stroh in Brand gerathen war. Schon nach kaum einer 
Stunde war jede Gefahr beſeitigt. 

[Schwurgericht.] Der wegen Verbrechens gegen 
die Sittlichkeit angeklagte Arbeiter Albert Olſchews ki 
wurde geſtern Nachmittag unter Zubilligung mildern- 
der Umſtände ſeitens der Geſchworenen ſchuldig er- 
klärt und vom Gerichtshofe zu 1½ Jahren Gefängnif 
verurtheilt. 


* en-Nachweis der Bevs — 
15 iD cc chw er Bevölkerungs Dorgänge 


bis 14. Januar 1893.) Lebend geboren 


der Berichtswoche 39 männliche, 43 bliches in 8 a 
nd. Ge- 


82 Kinder. Todt geboren weibliches 
ſtorben 32 männliche, 21 weibliche, zuſammen 53 
Naa darunter Kinder im Alter von 0 bis 1 Jahr 
ehelich und 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Scharlach 2, r und Croup 3, Brechdurchfall 
aller Altersklaſſen 2, darunter von Kindern bis zu 
1 Jahr 1, Kindbett- (Puerpural-) Fieber 1, Lungen- 
ſchwindſucht 4, acute Erkrankungen der Athmungsorgane 
5, alle übrigen Krankheiten 36. 

O. Reuftadt, 18. Januar. Die in Ueberbrüch 
(hieſigen Kreiſes) errichtete Molkereigeſellſchaft hat 
ſeit einigen Tagen den Geſchäftsbetrieb eröffnet. — Der 
hieſige Männer-Turnverein beabſichtigtſein Stiſtungsfeſt 
am 4 k. Nis. zu begehen. Der eigentliche Zeftaht 
ſoll in der Turnhalle durch Anſprache, Freiübungen, 
Riegenturnen und Kürturnen begangen werden. Hinterher 
findet in Böhnkes Hotel eine Fortfegung des Feſtes 
durch Vorträge und Tanz ſtatt. Die bisherigen 
Mitglieder des Turnraths wurden in der letzten 
General-Berfammlung wiedergewählt. Der Vorſtand 
wurde auf Grund eines vorliegenden Antrages er⸗ 
mächtigt hinſichtlich einer Unfallverſicherung der activen 
Turner mit der preußifhen National-Verſicherungs- 
kein Genuß. Ich wenigſtens empfinde die Ver- 
urtheilung zur Oberflächlichkeit, das fortwährende 
Nichtwiſſen, um was es ſich ſich handelt, und das 
anſtrengende fruchtloſe Suchen danach als eine Ge- 
müthsqual, und muß deshalb auf eine Charak- 
teriſtik der anderen Vorträge verzichten, fo werth⸗ 
voll fie ſonſt geweſen wären (Le vallon (?) von 
Gounod, Comme ä vingt ans, Ballata 
aus „Rigoletto“, geſungen von Herrn Engel, 
les perles d'or von Thomé, l'ile heureuse 
von Chabrier, Romanze aus „Mignon“ von 
Thomas, Duett aus „le Roi d' Vs“ von Lalo) 
und verweiſe auf die bereits gegebene Würdigung 
der Vorzüge beider Sänger. Kerr Helbing unter- 
zog ſich der diesmal etwas dankbareren Aufgabe 
der Begleitung mit allem Geſchmack und Geſchick, 
die hier zu wünſchen waren. Dr. C. Juchs. 


A. London, 16. Januar. Die Bewunderer der Oper 
„Mikado“ und anderer Werke aus der Feder des 
engliſchen Componiſten Sir Arthur Sullivan dürfte es 
intereſſiren, zu hören, daß die früher zwiſchen ihm und 
dem Dichter Gilbert exiſtirende Mitarbeiterſchaft, die 
eine Zeit lang durch Zwiſtigkeiten unterbrochen worden, 
wieder aufgenommen werden wird. Im Laufe des 
e leer 85 u Oper als Refultat der Er- 

e ar beiterſcha K 
rn Akon, FF 

5 as Flateyar-bök.] Man ſchreibt der „Volks- 
Zeitung“: Die däniſche Regierung In in einem Augen- 
blick von etwas übereilter Großmuth befcloffen, der 
Chicagoer Ausftellung das Flateyarbuch, den koſt⸗ 
barſten Schatz den die königliche Bibliothek in Kopen- 
hagen ſeit 200 Jahren birgt, zu leihen. Das Manu- 
ſcript iſt ein dicker Pergament-Folioband und enthält 
die werthvollſte Sammlung hiſtoriſcher Documente, die 
ums Jahr 1375 für John Kalowſon in Island von 
Schreibern auf 4 niedergeſchrieben wurden. 
Als König Friedrich III. im 17. Jahrhundert ſeine große 
Bibliothek gründete, überbrachte es ihm der berühmte 
Biſchof Brynjolf aus Island. Seitdem ruht es in der 
Kopenhagener Bibliothek. Engliſche Gelehrte haben 
bereits einen öffentlichen Proteft dagegen erhoben, 
einen Schatz von 1 Werthe den Gefahren einer 
e ar e auszuſetzen. 

ockholm, 17. Januar. Die ſchwediſche mediziniſche 
Geſellſchaft hat von auswärtigen Gelehrten de 
Deutſchen Virchow, v. Helmholt, Dubois Reymond, 
Kölliher und Ludwig, die Franzoſen Charcot und 
Paſteur und den Engländer Liſter zu Ehrenmitgliedern 
ernannt. W 


Pietſch betroffen worden. 


Geſellſchaft in Stettin in Verbindung zu treten. — Bas 
Wild leidet bei dem ſtarken Froſt und den großen 
Schneeanhäufungen im Walde ungemein und find be- 
reits verendete Rehe aufgefunden worden. An einigen 
Stellen ſind Futterſtellen für das Wild eingerichtet worden. 
* Aus dem Wahlkreiſe Berent-Pr. Gtargard- 
Dirſchau ſchreibt die in Pr. Stargard er- 
ſcheinende „N. Weſtpr. 3ig.“: „Neben den Polen 
find es allein die Antiſemiten, welche in 
unſerem Wahlkreiſe der kommenden Keichstags- 
wahl Beachtung ſchenken, und zwar haben die- 
ſelben ihren Feldzugsplan jetzt geändert. Don 
der Candidatur Paaſch iſt Abſtand genommen 
und der polniſche Candidat, Herr v. Kalkftein- 
Klonowken befragt worden, wie er ſich dem 
antiſemitiſchen Programm gegenüber verhalte. 
Da Kerr v. Kalkſtein erklärte, er theile letzteres 
in vielen Punkten, ſo wollen die Antiſemiten jetzt 
für den Polen gleichfalls eintreten.“ 
ph. Dirſchau, 18. Januar. Ueber den Raubmord, 
welcher bei Runzendorf verübt worden iſt, wird noch 
gemeldet, daß die Schüſſe aus unmittelbarer Nähe ab- 
gegeben worden ſein müſſen, da die Kugeln tief in die 
Bruſt eingedrungen ſind. Man nimmt an, daß die 
Mörder identiſch ſind mit den Dieben, die vor kurzem 
den Beſitzer Jieguth veftohlen haben, bei dem der Er- 
mordete in Dienſten geſtanden hatte, und daß man ſo 
vielleicht einen Zeugen beſeitigen wollte. — Keute zog 
ſich der Keizer St., der Sohn eines hieſigen Bahn⸗ 
beamten, eine ſchwere Verletzung am Oberſchenkel zu, 
als er mit dem Oelen der Maſchine beſchäftigt war. 
R. Pr. Stargard, 17. Januar. In der heutigen 
Generalverſammlung der Schützengilde wurde der 
Reftaurateur Wolff zum Beiſitzer für die Vorſtands- 
ſitzung des weſtpreußiſchen Provinzial Schützen 
bundes in Danzig und die Schützen A. Liebig, P. vor 
und O. Müller als Delegirte zu dem im Juli d. J. ſtatt 
findenden Provinzial-Schützenfeſte in Kulm gewählt. 
* Der Kataſter-Aſſiſtenk Sewig in Köslin iſt zum 
Kataſter-Controleur in Wreſchen beſtellt worden. 


Vermiſchtes. 


Berlin, 18. Januar. Von einem Unglücksfall iſt, 
wie erſt jetzt bekannt wird, der Schriftſteller Ludwig 
Am 27. Dezember beſuchte 
er in Moabit die Commerzienräthin Cahnheim und be- 


ſchäftigte ſich mit einer ſonſt gutmüthigen, ihm nicht 


fremden Dogge, bis Frau C. ins Zimmer trat. Pietſch 
erhob ſich und reichte ihr die Hand, aber dieſe Be- 
wegung muß das Thier mißverſtanden haben: es biß 
ihn zweimal in die rechte Seite und dann in den 
rechten Oberarm und ließ ihn en vieler Schläge 
nicht los. Schließlich ergriff Frau Cahnheim einen 
Revolver und tödtete das Thier; der Kiefer des 
Kundes mußte gewaltſam aufgebrochen und von dem 
Arme entfernt werden. Pietſch fiel in Ohnmacht und 
mußte in feine Wohnung gebracht werden; er hat bis 
jetzt ſeine Thätigkeit nicht wieder aufnehmen können. 

Berlin, 18. Januar. Der Schriftſteller Berndt, 
welcher wegen des Revolver - Atientates auf den 
Redacteur Meyer in Unterfuhungshaft genommen 
worden ift, hat in feinem ganzen Auftreten einen 
derart befremdlichen Eindruck gemacht, daß der Unter⸗ 
ſuchungsrichter angeordnet hat, den Angeklagten auf 
ſeinen Geiſteszuſtand zu unterſuchen. 5 

* [Erinnerung an 1864.] Während des Krieges 
1864 hielten ſich der nachmalige Kaiſer Friedrich, Prinz 
Friedrich Karl und Graf Moltke eine Zeit lang in 
Apenrade auf; dortige Bewohner haben in dankbarer 
Anerkennung der Berdienfte dieſer Helben um ihre 
Befreiung vom Dänenjoche beſchloſſen, Gedenktafeln an 
denjenigen Häuſern anzubringen, die die tapferen 
Bun damals bewohnten. Intereſſant ift eine bei 
dieſer Gelegenheit aufgefriſchte kleine Epiſode aus der 
Zeit des Aufenthalts in Apenrade. Es war nach der 
Erſtürmung der Düppeler Höhen; die tapferen Düppel- 
ſtürmer waren in Apenrade eingetroffen und hatten 
hier einen Ruhetag; in dem ſüdweſtlich von der 


Et bajepenen ſchönen Babies Jelm hatten die 


n ein Vergnügen veranftaltet, und unfer Fritz 


wohnte dem Zefte bei; er rauchte feine kurze Pfeife und 


freute ſich herzlich über das tolle Treiben der Gol- 
daſen. Einer derſelben, der hinter dem Kronprinzen 
ſtand und in dem Nauchenden einen guten Freund zu 
erblichen glaubte, näherte ſich demſelben und verſetzte 
ihm einen wuchtigen Schlag auf die Schulter. Blitz- 
e wandte ſich der Kronprinz um; der Attentäter 

hr erſchrecht und beſtürzt einen Schritt zurück und 
ſtotterte erblaſſend etwas von Verwechſelung; der 
anfangs erzürnte Kronprinz lächelte, als er den 
Faſſungsloſen ſah, meinte aber doch: „Selbſt für den 
beſten Kameraden war dieſer Schlag denn doch etwas 
zu arg.“ 

* [Die modernen Haberer.] Den alten „Volks- 
brauh” des Haberfeldtreibens, der in letzter Zeit 
auffallend oft wieder aufgetaucht iſt, rückt folgende 
Mittheilung des „Münch. Fremdenbl.“ in neue Be- 
leuchtung. „Wer find die Haberer bezw. Veranſtalter 
der Haberfeldtreiben, wer die Redigirer ihrer Gchand- 
Pamphlete? Dem Ton und Stile nach ſind dieſe Plakate keine 
Erzeugniſſe von Bauernburſchen, ſondern ſind vielmehr 
ganz anderswo zu ſuchen, nämlich größtentheils in München 
und zwar in der Perfon von zweifelhaften Sommer- 
frifchlern, Bergferen, Sonntagsjägern, von Leuten ohne 
Beruf, welche ſich im Sommer und Herbſt auf dem 
Lande aufhalten, alle dortigen Borkommniffe, Ver- 
leumdungen, üble Nachreden u. ſ. w. der Landbewohner 
ausforſchen, dieſelben nach dem Maßſtab der grofj- 
ſtädtiſchen Verworfenheit und Schlechtigkeit in Anittel- 
verſe kleiden, ſich dann mit dem Abſchaum der länd- 
lichen Bevölkerung ins Benehmen ſetzen, und auf dieſe 
Weiſe kommen dann ſolche Schandthaten zu Stande. 
Früher wurden die Kaberfeldtreiben nicht in dem 
frechen Stile und Tone gehalten, weil es lauter Land- 
bewohner waren. Jetzt inſceniren halbſtudirte und 
verbummelte Städter die Haberfeldtreiben in der 
Weiſe, daß dieſelben in Trupps per Bahn in eine an- 
nähernde Station des beabſichtigten und verabredeten 
Kaberfeldtreibens fahren, wo dann auf der ausge- 
machten Stelle die ländlichen Haberer ihre Dirigenten, die 
Kaberfeldmeiſter im Frack, erwarten. Nach Beendigung 
verſchwinden die ländlichen Theilnehmer im Dunkel 
der Nacht, während die ſtädtiſchen Haberer oft einige 
Stunden weit auf eine entfernte oder gar entgegen 
geſetzte Station gehen oder eine weitere Tour machen. 
um dann gemüthlich nach München zu fahren, ſich 
über die „Hetz“ freuend, die fie gemacht haben, auf 
Koſten und Namen der Landbevölkerung und zum 
Aerger der ihnen verhaßten Geiſtlichen. Dieſe ſtädtiſchen 
Kaberer werden von heiner Gendarmerie oder joniti- 
gen Patrouille controlirt, auch um die kritiſche Zeit 
nicht, denn fie find ja „Münchener“, die nur Land- 
partieen machen, und kein Menſch vermuthet in ihnen 
Haberer. Wären nicht ſolche Kerren im Spiele, nie 
wäre es möglich, daß ein Bauernburſche ſolche Plakate 
drucken laſſen könnte, ohne Gefahr zu laufen, denun- 


cirt zu werden.“ x K 

* [Merikanifhe Räuber] Aus Sierra Mojada 
(Mexiko), 30, Dezember, wird ber „Köln. Volksztg.“ 
geſchrieben: „Fünfzehn Meilen nördlich von der mexi- 
Raniſchen Stabt Celana war dieſer Tage der an der 
mexikaniſchen Nationalbahn belegene Ort San Juan 
der Schauplatz eines blutigen Kampfes zwiſchen einer 
zwölf Mann ftarken Räuberbande unter Führung ihres 
berüchtigten Hauptmanns Antonio Gallardo und einer 
Compagnie mexikaniſchen Militärs. Die Räuber waren 
gegen 9 Uhr Abends in den Ort geritten und überfielen 
den Kaufladen von Richardo Mendoza, ftahlen daraus 
mehrere hundert Dollars in baarem Gelde und 
trieben mit geſpannten Piſtolen den Eigenthümer, 
die Kandlungsdiener und etwa 20 Kunden aus 
dem Laden auf die Straße. Das Militär 
wurde von der Anweſenheit der Räuber in Kenntniß 
geſetzt, und als dieſe gerade im Begriff waren, ihre 
Pferde zu beſteigen, eröffneten die Soldaten Gewehr⸗ 
feuer auf ſie. Gallardo und iwei andere Räuber blieben 


nach der erſten Salve tödtlich verwundet auf dem 
Kampfplatze. 


während die übrigen neun Banditen den 


Kampf aufnahmen und ole neigen der Soioaten zu 
durchbrechen verſuchten. Sechs von ihnen gelang es, 
ſich durchzuſchlagen, drei wurden gefangen genommen. 
In dem Kampfe wurden vier Soldaten ſchwer ver- 
wundet. Die entflohenen Räuber nahmen das ge- 
Klee Geld mit ſich. Mehrere Tage vorher hatte 
dieſelbe Bande den reichen Fabrikanten Enſibo Gon- 
zales in Lorio um 6000 Dollars erleichtert und dabei 
einen Nachtwächter und zwei Angeſtellte des Geſchäfts 
ermordet. Der Sammelplatz der Räuber befindet 

in der Umgegend von Guanajuato.“ Kübſche Zuſtände! 
London, 17. Januar. Die „Times“ berichtet über 
ein Eiſenbahnunglück zwiſchen Matadi und Ampoſe 
am Congo. Der Bahnzug, mit Europäern und Einge- 
borenen beſetzt, ſtieß mit einem Dynamittransportzuge, 
der 154 Kiſten Dynamit und 82 Tonnen Pulver ent- 
hielt, zuſammen. Die Waggons wurden vollſtändig zer- 
ſtört. Die Leichname find gröftentheils in Stücke zer- 
riſſen. Der einzige anweſende Arzt wurde ſchwer ver 
wundet; vier Europäer und 46 Schwarze ſind todt, 
die Zahl der Verwundeten fehlt. 


Wetter und Verkehr. 

Berlin, 18. Januar. (Telegr.) Die grimmlge 
Kälte, die heute früh 23 Grad Celſius betrg, har 
hier unter den Obdachloſen mehrere Opfer ge- 
fordert. Drei Perfonen wurden erfroren aufge- 
funden. Auf der Sanitätswache meldeten ſich 
zahlreiche Perſonen mit erfrorenen Gliedern. Die 
Zufuhr der Lebensmittel iſt vielfach geſtört. 

Swinemünde, 18. Januar. (Telegramm.) Die 
Eisbrecher „Berlin“ und „Swinemünde“ ver- 
ſuchten heute vergeblich den Stettiner Dampfer 
„Rudolph“, welcher ſeewärts dicht vor dem 
Kafen und Eiſe liegt, zu befreien. Sie wurden 
ſchließlich mit beſchädigter Steuerung zurückgeholt. 

Cuxhaven, 18 Januar. Die Schiffahrt auf der 
Unterelbe iſt in Folge Eisganges nahezu ge. 
ſperrt. Die Hamburger Rheder beordern Schiffe 
von anderen Häfen. Die Dampfer der ſüdameri⸗ 
kaniſchen Packetfahrt-Geſellſchaft find nach Bremer · 
haven gelenkt. In Hamburgiſchen Schiffahrts 
kreiſen wird es lebhaft bedauert, daß der Aus · 
bau des Cuxhavener Seehafens noch nicht 
erfolgt iſt. 

Peſt, 17. Januar. In Folge von Schneeſtürmen 
verkehren die Wiener Züge nur bis Raab. Auf 
mehreren anderen Linien iſt der Verkehr ein. 
geſtellt. 

Sofia, 17. Januar. In Folge des anhaltend 
ſchlechten Wetters iſt der Eiſenbahnverkehr mit 
Serbien eingeſtellt worden. Der Eiſenbahnverkehr 
mit Konſtantinopel wird unter Schwierigkeiten 
aufrecht erhalten. 

Newyork, 16. Januar. Von neuem iſt unge⸗ 
wöhnliche Kälte eingetreten. Das Thermometer 
iſt an manchen Orten, deſonders in Wisconſin 
und Minneſota, ſo tief geſunken, wie ſeit Jahren 
nicht. Vom Weſten des Landes werden heftige 
Schneeſtürme gemeldet. Unter den Armen herrſcht 
in Folge der Witterung große Noth. In Chicago 
und anderen Orten befürchtet man binnen kurzem 
Kohlenmangel, da, in Golge der Kälte, die Nach⸗ 
frage nach Kohlen ungeheuer geſtiegen iſt und 
friſche Borräthe wegen des Schneetreibens ſehr 
ſchwer herbeigeſchafft werden können. Aus 
Memphis, Chatanooga, Nafhville und anderswo 
werden kaum erinnerliche Kälte und heftige 
Schneeſtürme gemeldet: Ströme find gänzlich zu- 
gefroren, die es ſeit Menſchengedenken nicht 
waren. Der Eifenbahnverkehr kann nur mit der 
größten Schwierigkeit aufrecht erhalten werden. 
Das Geſchäft iſt in manchen ſüdlichen Staaten 
gänzlich eingeſtellt. — Trotzdem das Thermometer 
unter 0 Grad 3. ftand, 7 Baptiſten in einem 
kleinen Fluß zu Lancaſter, Pennſylvanien, ein 
regelrechtes Bad genommen. 


Schiffs-Nachrichten. 

Kiel, 16. Januar. Der bei Laboe im Eife feſt⸗ 
ſihende Dampfer „Kans“ iſt geſtern durch den 
Dampfer „Stephan“ aus ſeiner ſchwierigen Lage be- 
freit worden. Beide Schiffe trafen gegen Mittag im 
Innenhafen ein, 

Cuxhaven, 15. Januar. Dampfer „Elva“ meldet, 
daß 10 große Dampfer bei der Oſte in ſchwerem Eiſe 
treiben. 

Kopenhagen, 14. Januar. Die Dampfer „Bruno“, 
„Thorſa““, „Odin“ und „Viking“ lagen geſtern 
Abend noch auf der Innenrhede im Eiſe feſt. Der von 
Antwerpen hier erwartete Dampfer „Valdemar“ ſaß 
geſtern Abend mit Dunkelwerden noch auf derſelben 
Stelle wie vorgeſtern Abend. Im Hafen iſt überall 
feftes Eis. Südwärts, außerhalb Kaſtruphnae, ſitzt 
der norwegiſche Dampfer „Niord“? ſeit zwei Tagen 
unverändert im Eiſe ſeſt. In der Nähe von Zaarback 
itzen der engliſche Dampfer „Hope“ aus Hull, nach 

eval beftimmt, und der Dampfer „„Fredensborg““ 
bereits ſeit ca. 24 Stunden im Eiſe feſt. 

Bremerhaven, 16. Januar. Südſüdoſt von N 
ledge, unterhalb Wremen, ſitzt ein dreimaſtiger 
Schooner auf Strand und im Eiſe feſt. 

London, 16. Januar. Das Schiff „Vega“ aus 
Norwegen, von Barbadoes nach Krendal, iſt bei 
Kingsdown geſtrandet. £ 

London, 17. Januar. Die italieniſche Brigg „Fa- 
miglias“, von Cardiff nach Livorno, ſank auf See nach 
Colliſion 11 f 2 2 von Nizza. 7 Perfonen der 
Mannſchaft find e nken. a 

9 16. Januar. Die Brigg „Annie, mit 
Kafer von Eimerick, iſt bei Broadhaven geſtrandet und 
wird total wrack werden. Mannſchaft gerettet. 


Standesamt vom 18. Januar. 
Geburten: Arbeiter Guſtav Pörſchke, S. — Schloſſer⸗ 
geſelle Paul Querner, T. — Arbeiter Friedrich Haß⸗ 
S. — Malergehilfe Maximilian Sablonski, T. — 
Unehel.: 2 S., 1 T. 
Todesfälle: Frau Maria Mathilde Moldenhauer, 
eb. Groth, 37 J. — Schiffszimmerlehrling aul Görtz, 
16 J. — S. des Geſchäftsreiſenden Heinrich Langer, 
1½ J. — S. des Eiſenbahnweichenſtellers Gottlieb 
Otto, 15 J. — Arbeiter Bernard Traganshi, 22 J. — 
Wittwe Julianna Kuſchel, geb. Aantau, 433. — Wittwe 
Anna Kalkbrenner, geb. Wannow, 69 J. — T. des 
Arbeiters Friedrich Kuſchel, 6 M. — Unehel.: 1 T. 
—— ————— 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung 

Frankfurt, 18. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Ereditactien 271½¼, Franzoſen 798, Lombarden 96,50 
ung ar. 4% Goldrente —. Tendenz: ruhig. 

Baris, 18. Januar. (Schlußcourje.) 3% Amortif. Rente 
96,67½, 3% Rente 95,70, ungar. 4% Goldrente 95,62½ 
Franzoſen 632,50, Lombarden 213,75, Türken 21,30 
Aeanpter 99,12½.s Tendenz: behauptet. Nohzucker loce 
880 38.50, weißer Zucker per Jan. 40,75, per Zebruat 
41,00, per März-Juni 41,75, per Mai-Auguſt 42,25 
Tendenz: feſt. 

London, 18. Januar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
98, 4 1 preuß. Conſols 105, 4% Ruſſen von 1889 
97/8, Türken 21¼½, ungar. 4% Goldr. 95½, Kegyptet 
98/8, Platzdiscont 13/8, Tendenz: fell. — Havanna 
zucker Nr. 12 16%, RNübenrohzucker 14¼. Tendem 
ruhig. 


Petersburg, 18. Januar. Feiertag. 
Rewnork, 17. Januar. (Schluß -Courie,) Mechſei auf 


London (60 Tage) 4,86 Cable- Transfers 4887/1, 
Wechſel au —— (60 Tage) 5,1642, Wechſel auf Berlin 
60 Tage) 95. 43 fund. Anleihe —, Canadian- 


Pacific-Act. 89/8, Centr.-Bacific-Actien 2858, Chicago- 
u. Rorib-Meitern-Actien —, Chic., Mil.- u. St. Paul- 
Actien 798. Illinois-Central-Actien 101½, Cake-Gbore- 
Nichigan-South-Actien 130%/,, Louisville u. Naibnille 
Act. 74¼, Newy. Lahe- Erte- u. Weitern-Actien 24/8, 
Newy. Central- u. Hudion-Riner-Act. 109, Northern 
Pacific-Breferred- Act. 46 /. Norfolk- u. Weſtern-Pre- 
ferred-Actien 378, Atchinſon Topeka und Santa Fe- 
Actien 35½, Unton-Bacific-Actien 40/ Denver- u. Nio - 
Grand- Breferred-Actien 5%, Silber Bullion 83/8. 


, Rohzuder. 
‚(Brivatberiht von Otto Gerire, Danzig.) 

Danzig, 18. Januar. Stimmung: geichäftslos. Heutiger 
Wertb iſt 13,90/ 1,00 M Gd. Baſis 880 Rendem. incl, 
Sack tranſito france Hafenplatz. 

Masdeburs, 18. Januar. Mittags. Stimmung: luſtlos. 
Januar 14,271 l, Febr. 14, 27/ M, Mär: 74.30 M, 
- — Juni-Juli 3 M. Ingo mi 

ends. immung: ruhig. Januar 14.22½ M, 
Februar 14,2%, . iar: 149715 . April 18,40 l. 
Juni-Juli 14,55 M. 


Wolle. 
Warſchau, 17. Januar. (Driginalbericht der „Dans, 
1g.“ Das Geſchäft verlief in den beiden Wochen des 
eujahrs trotz der Inventur u. ſ. w. „gunfiig. In 
ongreßpolen herrſcht in den Fabrikſtädten augen- 
blicklich eine rege Thätigkeit. Außerdem iſt der Abſatz 
nach dem Innern des rüſſiſchen Reiches ſchon feit Wochen 
ein bedeutender. Es wurden etwa insgeſammt 2200 
Gentner abgeſetzt, von denen etwa 800 Ceniner nach 
Cod; gingen. In der Provim fanden die hauptſäch⸗ 
lichſten Derkäufe in der Gegend von Kutno, bei 
Wloclawek, in Bialyſtock und im Gouvernement Lublin 
ſtatt. Bei den Wollen wurden durchweg Preisauſſchläge 
von 1½—3 Rubel per Centner gegen die letzten Wofl⸗ 
marktspreiſe erzielt. Iſt man hier in das neue Jahr 
guch nicht mit den reichlichen Beſtänden wie das letzte 
Mal gegangen, jo bietet doch das Lager eine ent- 
r 2 * R 


Statt beſonderer Meldung. 


1 Heute Mittag 12 Uhr verſchied ſanft nach langem ſchweren Leiden 
5 unſer langjähriger treuer Freund, der FJabrilbeſitzer 


Otto Friedrich Naabel 


im 53, Lebensjahre, was wir Freunden und Bekannten hiermit tief 


betrübt anzeigen. 
Danzig, 18. Januar 1893. 


Kass und Poll nebſt Familien. 


BEREITEN 


ſprechende Auswahl beſonders in mittelfeinen und 
mittleren Wollen, nach denen allerdings auch fortwährend 
Nachfrage herrſcht. Auch in Ruſtikalwollen wurden 
einige Partien zu über 58 Thalern polniſch abgeſeßzt. 


Fremde. 


Hotel Engliſches Haus. v. Au a. Allenſtein, Offi⸗ 
zier-Aſpirant. Frau Wensky a. Königsberg. Dr. Brenner 
a. Berent, Kreis-Phyſikus. Freund a. remen, 
Ingenieur. Weiler a. Kleinhof, Nittergutsbeſitzer. 
Krüger a. München, Director. Klein a. Brandenburg, 
Reg.-Baumeiſter. Dr. Liebſch a. Hamburg, Chemiker. 
Ullrich a. Altenburg, Rentier. Bräther a. Nürnberg, 
Architekt. Hagemeier a. Berlin, Schilf a. Berlin, Thiele 
a. Leipzig, Steeg a. Oelsnitz i. B., Bodenſtein a. Berlin, 
Wilßer a. Berlin, Wentzel a. Berlin, Todt a. Dresden, 
Sperling a. Neidenburg, Tröſter a. Magdeburg, 
Zrömter a. Berlin, Leonhardt a. Berlin, Breitling 
a. Bielefeld, Heß a. Heida i. Böhm., Lothar a. Elber- 
feld, Großkopf a. Halle a. / G., Kaufleute. 

Hotel de Thorn. Frau Zimmermeiſter Blanck aus 
Danzig. Lange a. Johannisthal, Heine g. Teſchendorf, 
Kroſta nebit Familie a. Marienſee, Oberfeld a. Cappin, 
Rittergutsbeſitzer. Hertzer a. Oſchatz, Murian a. Ham- 
burg, Haberlah a. Leipzig, Sandroff a. Heidelberg, 
Bennecenitein a. lachen, Schierſtädt a. Breslau, 
Oſterroth a. Wolgaſt, Kannengießer a. Breifah, Häbecker 
a. Leipzig, Cortüm a. Altenburg, Pape a. Berlin, Cohn 
a. Berlin, Stöckmann a. Berlin, Wauer aus Wetzlar, 
Wieprecht a. Plauen, Kaufleute. 

Hotel Deutſches Kaus. Baumann a. Neuſtadt, 
Oberlehrer. Schönberg a. Löbau, Gymnaſiallehrer. 
Horn a. Berlin, Privat-Anwglt. Rieck a. Königsberg, 
Ghuls a. Königsberg, Bochert a. Marienwerder, 
Adminiſtratoren. Jahn a. Paraſchin, Gutsverwalter. 
Dunſt a. Bütow, Aſſeſſor. Koepp a. Falkenberg, Tuch⸗ 
Fabrikant. dember a. Marienburg, Guksbeſitzer. 
Meyer a. Berlin, Bottfeld a. Berlin, Lenz a. Berlin, 
Jüdeb a. Berlin, Neuwald a. Berlin, Pohl a. Berlin, 
Kaufleute. 


Derantworsuge Redacteure: für den politiſchen Theil und ver» 
miſchte Nachrichten: Pr. B. Herrmann, — das Seuilleton und Literarifher 
9. Nöckner, — den lohalen und provinziellen, Handels-, Marine-Iheil 
und den übrigen redactioneien Inhalt: A. Klein, — für den Inſeraten⸗ 
tbeil: Otto Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 


hau 
t 


a 
ſtatt 


Herzliche Bitte 


lan die Bewohner Danzigs und der Provinz Weſtpreußen um hilfs- 
bereite Theilnahme an einem Bazar für unſer Diakoniſſen-Kranken⸗ 
8, welcher am 5. und 1 
finden ſoll. Eine Stätte von Leid und Ho 
Arbeit und Barmherzigkeit bedarf das Diakoniſſen-Krankenhaus, 
welches Leidende ohne Unterſch 
Unterſtützung der ganzen Provinz, um fein Wachſ 
und außen zu fördern. Beiträge an Geld und Gaben, ſ. 3. be- 
ſonders an Lebensmitteln erbitten die Unterzeichneten; Looſe a 50 g 
iu der, an den Bazar ſich anſchließenden Lotterie, find bei der 
Vorſitzenden zu haben. 
Danzig, den 10. Januar 1893. 


ba Frl. Auernhammer, 
e 


Min unübortroffenes, wissenschaft- 

liches und erprobtes Mittel, die Katarrhe der Luftwege 
in kürzester Zeit, oft schon nach einigen Stunden zu beseitigen, weil 
das darin enthaltene Chinin die Entzündung der Sehleimhäute und 
damit den Katarrh selbst hebt, sind 


Apotheker W. Voss’sche 
tel I Mk. N 


Die Bestandtheile sind: Schwefelsaures Chinin 1,5 gr, Salzsäure 
1 gr, Dreiblattpulver 1,5 gr, Dreiblattextraet 0,15 gr, Süssholzpulver 
2,2 gr, Traganth 0,1 gr; zu 50 Pillen formirt mit Benzösgummi und 
Chocolade überzogen. 


In Danzig: Raths-Apotheke u, Elefanten-Apotheke, 


—— 
Froſtbeulen, Froſtballen wie alle Hautleiden ſoll 
man nur mit 


heken à Schach 


Ta NET AR RT 
Zu haben in den Apot 


von allen, die ihn gebraucht, 
a Doſe 1 Mi. d. Apotheken. 
Rathsapotheke, Morrhen- 
verdickte Auszug des 


Nyrrhenharzes. 
Falten, Runzeln, welhe Haut, unreiner Teint ſehen 


einer Unmaſſe von jungen 


e leider bei I 
liegt 


werden. Dieje Seifen find aber meiſtens Geifen der 
geringſten Qualität, mehr oder minder ſogar mit Kar⸗ 
toffelmehl, Kieſelerde, Schlemmhreide, Waſſerglas oder 
anderen gewichtmachenden Zuſätzen gefälſcht, daher fie 
auch zu einem billigeren Preiſe losgeſchlagen werden 
können. Wer ſich vor Schaden hüten will, hauft für 
ſeine Toilette ſolche Seife entichieden 9 zudem man 
für 40 Pig. Deutſchlands Favoritſeife die abſolut reine, 
unverfälſchie, in Qualität nicht zu übertreffende 
Poerings Seife mit der Eule überall kaufen kann. 
Das was Doerings Seife mit der Eule im Vergleiche 


6. Februar im Franiskaner-Kloſter 
offnung, von treuer 


ied der Confeſſion aufnimmt, der 
en nach innen 


Frau von Goßler. 


Evangeliſches Geſangbuch 


mit dem Anhange, die Goangelien, Epiſteln und Liturgie 


in den einfachſten und eleganteſten Einbänden ſtets vorräthig. 


zu den billigen mehr koſtet, bringt ſig durch ihre unge⸗ 


wöhnlich geringe Abnutzung wieder vollkommen ein. 


5 iq den nente 

} in — berichten engliſche 

Blätter in ausführlichſter Weiſe. Zur Er äuterung be- 

merken wir, daß in Deutſchland durch den Namen 

„Mondamin“ das in nachſtehender Schilderung erwähnte 
orn Flour bezeichnet wird. 

Am Abend des 6. Januar d. J. feierten die Herren 
Brown & Polſon ihr 50jähriges Geſchäftsjubiläum, ver- 
bunden mit einem Zeiteilen für die Arbeiter, in einer 
großen Halle ihres Etabliſſements, an welchem ſümmt. 
liche Arbeiter der Fabrik in Carriage Hill. Paislen, 
Theil nahmen. Mr. John Polſon verwies in einigen 
ſehr intereſſanten Ausführungen auf die glücklichen Er⸗ 
olge, welche die Firma jeit dieſer langen Reihe von 

ahren erzielt. die Gründung des Geſchäfts erfolgte 
1842. Im Jahre 1856 wurde Mr. John Polſon eine 
Erfindung patentirt, nach der auch jetzt noch ausſchließlich 
die Fabrication erfolgt und welcher der nun in ganz 
England bekannte Name Corn Flour“ gegeben wurde. 
Das dem Jubilar patentirte Verfahren wird jetzt auch 
von den größten Sabriken Amerikas angewendet. Schon 
1857 wurde die Firma zu Hoflieferanten Ihrer Majeftät 
der Königin von England ernannt. Mr. zur Iton, 
welcher ſeit 50 Jahren in der Zabrik thätig iſt, über- 
reichte eine Glückwunſch-Adreſſe der Arbeiter und ſprach 
über die bisher unverletzten, freundlichen Beziehungen 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern, welche nie- 
mals durch irgend einen Strike beeinträchtigt worden 
find. Im Anſchluß hieran überreichte ſodann der Werk- 
führer Mr. Harlen eine Adreſſe mit Beuugnabme auf 
dieſe freundlichen Beziehungen, welche jeit, den leiten 

ahren noch eine ganz erhebliche Pefeſtigung da⸗ 
durch erfahren haben, daß jedem Arbeiter am Jahres- 
ſchluß ein Gewinnantheil, entſprechend feinem. ver- 
dienten Lohne, gegeben wird, und ſo ein in 
liches Intereſſe für den Ruf und das weitere Gedeihen 
des Geſchäftes erwecht wird, welches nicht wenig zur 
erakteiten Herſtellung des Corn Flour beiträgt. Die 
Janz auf ee 85 0 jr 5 
: ten eingetragen, ſo daß jeder Arbeiter 

der Fabrik dort fein Conto hat. ' 


A. W. Kafemann, Danzig. 


für Oſt- und Weſtpreußen 


enthaltend 
(Verlag von A. W. Kafemann, Danzig) 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Ir. Berent, Schäferei 19. r 
Die Beerdigung findet Sonntag, 22. d. Mts., Vormittags 11 Uhr, Fr. Beſtmann, Laſtadie 3/4. Fr. eee 
vom Trauerhauſe aus, nach dem neuen St. Catharinenkirchhofe ſtatt. ische . NE ehm ässig es 
3 8 N gckend ung Ger, 
Damme, D e © 23 5 72 4% 
Deckmann, Ir. ® V Sn, nr % 
. Ne 
Heute Mittag 12¾ Uhr verſchled ſanft nach langem ſchweren Leiden 8 ö € 
unſer verehrter Chef, der Fabrikbeſitzer 
0 0 
Herr Otto Friedrich Saabel, 
im 58. Lebensjahre. 
Durch feine Liebenswürdigkeit hat derſelbe es verſtanden, uns an 2 S 
. zu feſſeln und werden wir das Andenken an ihn ſtets in Ehren 0 N & 
alten 
i 5 h > 
Danzig, den 18. Januar 1893, 4 % Er „ 
2 Fiesgaſe 38. 37. A Welden: € x * 
Das CTomtoir- und Fabrik-Perſonal. aaſſe 2. Excellenz Tente, Breitgaſſe. Fr. geidig, Pfefferſtadt 1. 8 L 
r, Lenzner,. Zr. Leupold, Langgaſſe 31. Fr. Lipper, Schleuſen⸗ 2 p 
geg g e 54 SrL ak Meyer ns 
N ; RER Be wi 725 REIT E n gu 5% . 1 — 5 . 5 „ . a * 2 16 5 5 „scher 
. . . ee Doc Graben den Niederlagen Stollwerck 


zu adreſſiren. 
Die Derlobung unferer Tochter 
Else mit dem Kaufmann 
un Erich Sperling in 
eidenburg zeigen mir ſtatt be- 
ſonderer Meldung hierdurch an. 
Siegeskranz, 18. Januar 1893, 


B. Schmiedchen und Frau, 


Stedbrieiserledigung. 
Der hinter dem Schauſpieler 
Carl Bortack (genannt Carlo) am 
ee 92 erlaſſene Steck- 
ed, b. 13. gan. 1898] 

Königlſches Amtsgericht. jER 


ie Husten nicht 
mehr beim Gebrauche der dehten, 
Oscar Tietze's Zwiebel- 


Bonbons. 


Beutel d 20, 25, 40 oder 50 
bei Herrn V. I., v. Kol 
und Herrn Apotheker Herm. 
Lietzau. No. 4947. (181215 


echt/® 
o WI 


9 8 
Wiener Vallſchuhe 
von 2 AM 50 O an, 
in neueſten Jacons und größter 
Auswahl empfehlen (2794 


Oertell & Hundius, 


— Lansggaſſe 72. 
Friſch geſchoſſene 
Haſen 


liefert a 2,75 M per Stück ins 
Haus nah Danzig. Beitellungen 
per Poſtkarte erbeten, 
Schlenther, 
Kleinhof per Prauſt. 


ce Raven. d , 
tische Zander, Pfd. 45 Pf. 
Wilh. Goertz, 


FJFrauengaſſe 46. (2953 
Die, Niederlage meiner fo_be- 

rühmten Pr. Holländer Buf- 
Konishuchen u. ſ. w. befindet 465 
nach wie vor Langenmarkt 38. 
K. Zachowski, Hofl., Pr. Holland. 


bereitet aus den Heilsalzen der berühmten Brunnen No. III und 
XVIII des Bades Soden sind in allen Apotheken, Droguerien und 
Mineralwasserhandlungen ü 85 Pfennig zu haben. 


Generalagent in Danzig 


ſofort geſucht von der Waſſerleitungsſchäden- und Unfall - Derfiherungs - Gefellfchaft 
„Neptun“ in Frankfurt a. M. Gefällige Offerten find an die Direktion der Gefellſchaft 
(2895 


Kölner Dombau⸗Motterit. 


Hauptgewinn 75000 Mk. 
Tooſe a 3,50 Mark find zu haben in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


Fiverpooler Heizcokes 
in vorzüglicher Qualität 


H. 


Tomtoir: Frauengaſſe 


FR eln Weltberühmte 
; 


werden fortgeſent unter derſelben Beieichnun 
und in gleicher Verpackung in geringerer Qualität 
nachgeahmt; man achte auf ö 

Schuhmarke, da nur dieſe die bisherige gute 
Qualität gewä rleiſten. 


eu! 
S. Roeder’s Steilſchriftfedern 


S. Roeder, 


Metallſchreibfedern- und Jederhalter-Jabrik. (2573 


Neiſender 


der Colonialwaarenbranche für die weſtpreuß. Tour 
fort geſucht. Es wird auf reſpectable tüchtige Kraft reflectirt. 


Adreſſen unter 2956 in der Exped. dieſer Zeitung erbeten. 


Fr. v. 


Fr. Otto, 


r. 
platz 1. 


empfiehlt stens zu D 


Wandel, 


Nr. 15. 


(Zu 


RETTEN 


emer Börsenfedern. 


S.ROEDER’S 
EMER BÖRSENFEDER 


daher auf Namen und 


Wees 


Königl. 
Hoflieferant. 


er ſo· 


lern 
Fr. Risbet, Hündegaſſe 54. Fr. Oftermener, Kl. Mühlengaffe. 


degaſſe 123. 
Cteindarm Ir. 85. Ir. Poſchmann, Brodbänkengaſſe Nr. 37. 


einert, Canggaſſe 20. Zr. Schnaaſe, 3. Damm 7. 
Fr. Starck, Brodbänkengaſſe 29. Fr. Stremlow, Bfeiferitadt 36. 
Fr. Oberin v. 735 


Fr. Sch 


ler, Vorſt. Graben 10 
fi ff 


Langſuhr 93a. Jr. v. Rieſſen, Langgaſſe 28. 


Fr. v. Palubickl. Zr. Petſchow, 


rzes Meer 10. Fr. 


eiſtgaſſe 83. Zr. Reg.-Rath 

„Schulte, Bartholomäi Kirchplatz 2. Fr. 
. r. Stelſens, Jäſchkenthaler Weg. 
Fr. Stengel, Bartholomäi-Kirch⸗ 


nagel, Diakoniſſenhaus. Tr. Teſſmer, Jopen-(— 


Fr. Wiebe, Poggen⸗ 


iM Buchdruckerei von A, V. Kafemann in Danzig 


mit reichem Maschinen, und Schriftenmaterial 


empfiehlt sich zur Anfertigung sämmtlicher Druck- 
sachen. Sie liefert: Briefbogen, R 
lungen, Wechsel, an 
karten, Preislisten, Pl 
Iichen Druc ksachen, ferner für Privatleute und 
ereine: Karten, lungen, | 
zeits- und Begräbniss-Gesänge, Diplome, Statuten, Pro- 
und übernim 
lichen Werken, auch mit 
von_ Werken un i 1 
Muster, 8 Preisangaben stehen schnell - 
ensten. 


eee. 
eee, 
Tiſche, Stühle, Tiſchgedecke, Garderobenhalter, dehorirte 


Tafel - Services, Alfenidbeſteche, ſämmtliche Glas- und 
Porzellangeſchirre, ſowie Beleuchtungsgegenſtände 


Nr. 38, Langenmarkt Nr. 38, Ecke der Rürfchnergaife, 


E. Bieske -Könieshergi.Pr. 
A «oorm. Fr. Boepce,) 25 
. Geſchäft zur Ausführung von Brunnen 


Empfiehlt fi 

Riterbrunnen, eſſel un 
er Leiftung vorhandener Brunnen ꝛc. 

Herſtellung compl. Waſſerleitungen u. Entwäſſerungen. 


n. Pumpenfabrik. 


Empfiehlt vom reichhaltigen Lager in vorzüglicher 
Ausführung: Eiſerne Ständerpumpen, einfach- u.doppelt- 
wirkende Saugen und 
Flügelpumpen, Spritzen, Dampfpumpen u. Pulſometer. 

Ferner Kraftantriebe jeder Art für vorſtehende Pumpen 
als: Göpelwerke, Dampf-, Gas- und Wind- M 


Gpecialität: Tiefpumpen für Mafferitand 
nee ach 49 Proſpect d Preiscourante 

n age, roſpecte un 0 au 

Wunſch gratis un Fr (204 


e Laſtadie 35 


und mit Dampfbetrieb 


echnungen, Mitthei- 
ittungen, Rundschreiben, Adress- 
akate und alle anderen geschäft. 
inladunge 


Glückwünsche, Hoch- 


alle sonst vorkommenden Druckarbeiten 

mt die führung von wissenschaft- 
Ä Illustrationen, sowie 

eitschriften aller Art 


wollen 


Chocoladen und Cacaos vorräthig. 


Gasmotore 


von 3 und 6 Pferdeſtärken, hat 
zu billigen Preiſen, unter 
tie für abſolut guten fehlerfreien 
Gang abzugeben 8 
Ernst A. Kunze, 
Leipiig-Neuſtadt. 


Eine mit gutem Umſah be- 


Bäckerei 


E76 in Danzig oder auswärts ſuche 
zu kaufen eventl. zu pacht : 
Anbielungen unter Nr. 2940 in 
der Exped. dieſer Zeitu 
Für Händler. 
Wer kauft eine vollſtändige 
Nußbaum -Einrichtun 
Offerten unter 
Exped. dieſer Zeitung erbeten. 
inaltrenommirtes feines Con- 
ee e dee 
ö a R 
I Wegen Kränklichkeit des Be- 
ſitzers zu . Reflectanten 
ihr 


dition dieſer Zeitung unter i 
ns 814 einfenden. 2 Zimmern, Kab., Entree, 


. ˙ AA LET RETTEN 


öne liegende, faltn 


Gambrinns⸗ Halle, 


Ketterhagergaſſe 3. 
Heute Abend: 


Groß. Wurſtpicknick, 


Blut- u. Leberwurſt, 
eigenes Fabrikat, 
in u. außer dem Haufe, 


Don 6 Uhr Abends ab: 


ſeichh.Abendſpeiſenkart 


auch in ½ Portionen. 
Empfehle meine Loka- 
litäten zu Hochzeiten, Ver- 
ſammlungen, Zeſtlichkei- 
ten aller Art. 


aran- 


(267: 


en, 


ieſer Zeitung erbeten. 


* 2943 in ber 


Stellung erhält Jeder überallhin 
umſ. Ford. 2 Stellen. 

Auswahl. Courier, Berlin-Weſtend 
Langenmarkt 26 


Adreſſen an dielist die Kange-Etage, beite aus 

e, 
paſſ. als Bureau f. Rechtsanw., 
Comtoir, Stellenvermittlungsb. 
auch Geſchäftsl. oder Privatwoh. 
0 pro anno fofort zu 
vermiethen. Näh. daſ. im Laden 


einer 
Poſen 


Zu Feſtlichkeiten 
empfiehlt leihweiſe: . 


zu billigſten Preiſen. 
erese Kühl 


Hintere Vorſtadt 3. 


jeder Art. 


zur als von Rohrbrunnen, Röhren» 
Genkbrunnen, Dermehrung 


M. 


Druckpumpen, Kellerpumpen, 


otore. 


franco. 


Für unſern Specialartikel 


90 dd 
Schürzen 
ſuchen für Danzig und Königs- 
berg einen 


tüchtigen Vertreter. 


Offerten erbitten 
scher 
Plauen i. Dogtl., Sachſen. 


in unverh. Ad miniſtrator 


wird von 1 gelucht, 
om 
be 


Empfehle einige anſehnl. kräft. 
E . uverl, Kinderfr., 
e. ält. anſt. 0 
kochen kann u. Hausarbeit über- 
nimmt, ein kräft. j. Candmädchen 
If. Gut als 2. n 
älferner e. gem. Ladenmädchen für 

Schank- u. Materialgeſch. u. e. 

Mäbch., d 
pl. kann, als Gtü 
i Wodiack, lat 

aterialift und Deſtillateur, Ä 
M 27 J. Al, hath., mit Wein. Unterſtützung der Freiwilligen 
branche, ſow. mit and. Zweigen 
vertraut, verſehen mit 7 
S180 ſofort oder ſpäter dau 


9 erden bitte unter J 
er' * 
poftlagernd Dirſchau 


Fltſtädtiſcher Graben 77 ill die 
K ae derben aus Gar Billets an der Abendkaſſe 1,50Mh, 
— — — nr 


2 Zimmer, Kabinet, heller Küche 
und Zubehör, zum 1. April zu 


oder Bizewirth Adebargaſſe 8'. 


Münchner Bürgerbräu 


empfiehlt ſeinen vorzügl. 


Schwed. Frühſtäckstiſch 


2 kalt und warm, à Perſon 
50 2. 


Schneider. 


intum Macikau 


i Danzig. Sonenbend, 21. Januar er.: 


Muſikaliſch⸗theatraliſche 
Abend⸗Anterhaltung 


unter gütiger Mitwirkung von 
Fräulein Roſa Hagedorn 
vom Danziger Stadttheater und 
geſchätzter Dilettanten. 
Beginn präc. 7 Uhr Abends. 
— Der Reinertrag joll zur 


dchen, das gut 
Stubenmädchen, 
berh. 
60 


(29 
41. 


as ſchneidern u. 
e. 
reitgaſſe 


Feuerwehr zu Zoppot dienen. — 
einde], Billets im Dorverbag al Nn. 

b. Hrn. Conſtantin Ziemſſen, Muſt⸗ 
K. 50kalienhandlung, Danzig, * 
(29471 gaſſe und Zoppot, Seeſtraße und 
bei Frl. Focke, daſelbſt. 


Druck und Derlag 


vermiethen. Zu erfragen im Faden. Ivon A. W. Kafemann in Danis. 


